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Brennpunkt — Ernte 83

KraftAus eigener

Flieger kamen zu Hilfe

Den Werktätigen des Leninordcnträqer-Gcbiets Turqai steht im 3. Jahr 
des elften Plan Jahrfünfts bevor. 2 194 404 Hektar Getreide und Körnerie- 
quminosen abzuernten. In diesen anqespannten Taqcn der Heumahd trifft 
man in den Landwirtschaftsbetrieben zuqleich auch die Vorbereitunqen 
auf die Getreideernte, indem man die Technik prüft und überholt. Ar­
beitsablaufkarten für die Getreidemahd aufstellt, die Feidstützpünkte in 
Ordnunq brinqt.

In diesem Herbst versprechen die Felder eine qute Ernte, also wird 
die Berqunq nicht leicht sein. Deshalb ist man allerorts bestrebt, alles 
zu tun. um nicht plötzlich überrumpelt zu werden. Das ist auch ver­
ständlich, denn im voriqen Dürrejahr ist das Gebiet dem Staat Getreide 
schuldiq qeblieben. Um diesen Rückstand zu beheben, müssen im laufen­
den Jahr 102 Millionen Pud Weizen an den Staat verkauft werden.

Problem Nr. 1 sind schon vie­
le Jahre die Kader, denn man ist 
genötigt, für die Zeit der Ernleber- 
gung jedes Jahr Hunderte Mecha­
nisatoren aus anderen Gebieten und 
Republiken cinzuladen. Das ist ein 
kostspieliges Unternehmen, doch 
bis Jetzt kpnntcn nur wenige Land­
wirtschaftsbetriebe mit eigenen 
Kräften auskommen. Im laufenden 
Jahr wollen die Werktätigen des 
Bacons Kijma erstmalig die Ernte 
einbringen, ohne auswärtige .Me­
chanisatoren heranzuzichen.

„Zu diesem Entschluß kamen wir 
nicht über- Nacht“, .erzählt Aman- 
geldy Muchitbekow, Vorsitzender 
deS)Rats ’ der Rayon-Agrarproduk- 
tionsvereinigung. „Wir ermittelten 
fortwährend innere Reserven und 
.Möglichkeiten zur Lösung des Ka- 
dcrproblems in der Erntezeit.“

Wurden 1979 in diesen Rayon 
tiO Prozent auswärtige Kombine­
führer .Ungeladen, so sank ihre 
Zahl bei der Ernte 82 bereits auf 
30 Prozent. Das konnte erziett wer­
den, weil man nicht allein in den
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Mit Lastzügen wird es schneller gehen
Die . Fahrer des Kraflverkehrsüe- 

.-triebs Shaksy rüsten dazu, dreißig 
Lastzüge, gekoppelt mit je zwei 
ujid-mehr 1 langem, auf den Getrei- 

.detrassen des Rayons z-u steuern. 
.'iAJivter ihnen auch die Brigade von 

;Wipdimir Peters. Der Brigadier 
■•/selbst hat sich verpflichtet, im elf­

ten Planjahriurift zwei Fünfjähr- 
plänc zu bewältigen. Der Brigadier 

..hält sein Wort: Er .befördert mit 
SQiném Wagen I rachtqn berer.s 
fijr das zwölfte Planjahrfünft. Pe­
ters und seine Mannschatt wollen 

\ bei der GetreidcbcfördcrungrAkti<i- 
’sicnarbcil, leisten.

Insgesamt werden im Rayon 
Shaksy 90 Lkw dieses Kraftver-

Zur Getreideannahme bereit

•I

Die 'staatliche Abnahmekommis­
sion hat die Bereitschaft der ma,le- 
rialtcchnischen Basis des Getreide­
speichers von Arkalyk zur Annah­
me des Korns der neuen Ernte' mit 
„gut“ bewertet.

„In diesem Jahr", sagt .der Di­
rektor dieses Betriebs Alexander 
Jegorow, „hat das Kollektiv unse­
res Getreidespeiciiers viel geleistet, 
damit der Abschnitt des Fließbands 
Tenne — Getreidespeicher keine 
einzige Minute Stillstand kennt. 
Wir naben zusätzlich drei Entlade­
vorrichtungen ABS 5a für Lastzü­
ge mit einer Ladefähigkeit von 100 
i onnen und mehr montiert sowie, 
viele andere Arbeiten geleistet."

Ja, das Kollektiv des Getreide­
speichers bemühte sich, alles zu 
tun, um die Annahme des Korns 
der neuen Ernte zu beschleunigen, 
obwohl man hier auch in den vori­
gen Jahren alles dafür tat. Doch 
die Zeit steht nicht still und fo.-

Kollektivvertrag in der Schafzucht

d je­
den

Im Gebiet Koktsehetaw iindel 
der Kolleklivvcrtrag immer größere 
Verbreitung. Die ersten Jahre sei­
ner Einführung zeugen beredt da­
von, daß die Arbeit die Pruduk- 

•tionsdiszipiin festigt, den Aufwand 
und die Mittel für die Produktions­
erzeugnisse verringert und die Ef­
fektivität steigert. Zur Zeit arbei­
ten in der Landwirtschaft nach ein 
heimlichem Auftrag 140 Traklori- 
sten-Feldbaubrigaden und 200 me­
chanisierte Gruppen, denen 3 500 
Personen an gehören.

Am besten verankert sich 
neue Form im Gebiet unter 
Getreidebauern, Maiszüchtern,. Fut­
tergewinnern und Repafaturarbei 
lern. In der Viehwirtschaft gibt cs 
nur wenig solcher Brigaden und
Gruppen. In der Schafzucht bei­
spielsweise gab es sie seit kurzen- 
überhaupt nicht.

Die ersten Schrille in diesci 
Richtung hat man in der Koktsche 
tawer Staatlichen Versuchsstation 
unternommen. Darüber berichte1 
ihr Hauptökonom Wilhelm Stör 
mann:, 15 Schäfergruppen arbeiten 
bei uns nach dem Kollektivverlrag. 
Zwischen ihnen .und der Leitung 
wurden Verträge abgeschlossen 
und die Pläne bis Jahresschiuß ge- 

Landwirtschaftsbetrieben Sorge um 
das Getreide trägt. Im Rayon 
gibt es viele AAcnschen, die nicht 
in der landwirtschaftlichen ProduK- 
tion tätig sind. Sie werden als 
Kombineführer ausgebildet und bei 
der Erntebergung eingesetzt. Al­
lein im vorigen Winter wurden an 
Lehrgängen in Organisationen, 
Dienststellen und Betrieben 56 Per­
sonen Vorbereitet und in vier Sow­
chose entsandt, die großen Kader­
mangel verspüren. Zwei Trupps 
von Kombineführern wurden aus 
den Zöglingen der Ländlichen Be­
rufsschule in Kijma und den Mit­
arbeitern der Rayonvereinigung 
„Scjchoslechnika“ gebildet.

Eine große Rolle bei der Ber­
gung der diesjährigen Ernte haben 
die acht Traktoren- und Feldbau­
brigaden des Rayons zu spielen, 
die im kollektiven Auftrag arbeiten 
und den ganzen Arbeitszyklus — 
von der AAalid bis zum Abtrans­
port des Getreides auf die Tenne 
— mit eigenen Kräften bewältigen 

kelirsbetriebs mit Hangern im 
Ernteeinsatz sein, . fünf Brigaden 
werden das Getreide im Komuitrai- 
lcrverfahren und ebenso viele — im 
Portionsverfahren befördern und so­
mit-60'Kombines bedienen. Erfolg­
reich. rüsten zur Gelreidctranspor- 
.tierung alle Abteilungen der Tur- 
gaier Verwaltung für Güterbeförde­
rung. Hier bereitet man 700 Lkw 
und 1 358 Anhänger für den Ernte­
einsatz' vor. Zum Abdichten der 
Wagenkasten verwenden die Fahrer 
Schaumpolyurelhan.

Die technische Wartung der 
Lastkraftwagen und die sozialen 
Bedingungen für die Fahrer werden 
gründlich durchdacht.

dort von den Getreideerfassern die 
Ermittlung neuer Reserven, denn 
hier liefern drei Râyons unseres 
Gebiets ünu die naheliegenden 
Sowchose des Gebiets Dsheskasgan 
ihr Getreide ab.

Am Abschnitt Nr. 1 des Getreide­
speichers wurde ein neues techno­
logisches Labor eingerichtet und 
dort die Anlage M-b montiert, die 
die Temperatur des Korns in den 
Hochsilos automatisch mißt und 
fixiert. Alle Räume und Plätze sind 
entsprechend vorbereitet, die Aus­
rüstungen sind bereits geprüft.'

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Vorbereitung der materiallechni- 
schcn Basis leisteten die Schrittma­
cher der Produktion, unter ihnen 
der Arbeilsveteran und AAechaniker 
»um Abschnitt Nr. 1 Wladimir Ko- 
benko, der Elektroschweißer Iljas 
Baimuratow, der Leiter der Kom­
plexbrigade Nikolai Gaiduk, der 
Mechaniker des Abschnitts Nr. 2 

slellt. Die Schafzüchter verpflich­
teten sich, noch höhere Leistungen 
bei der Erhaltung des Tierbeslands, 
der Schur von Wolle und der Ham- 
niclfleischproduklion zu erzielen. 
Die Leitung will ihrerseits die Ar­
beitsgruppen mit allem Nöligen 
versorgen, damit die Schäfer ihre 
Aufgabe erfüllen können.

Die Ergebnisse zeigen, daß sie 
hohe Leistungen erzielen. AAan er­
hielt 110 Lämmer je 100 Mutter­
schafe, und in den Gruppen Peter 
Rau und Schaidulla Chassenow — 
122 bis 134. Die Erhaltung der 
Jungtiere beträgt über 99 Prozent 
gegenüber den 90 im vorigen Jahr. 
Vor kurzem schloß man die Schur 
■il). Wieder wurde der Stand von 
1982 übertroffen.

Insgesamt gibt es in.der Station. 
‘3 000 Schafe. Die meisten Tiere 
werden von Gruppen bedient, die 
nach dem Kolleküvvertrag arbeiten. 
Die Leistungen dieser Gruppen 
sind viel höher als in den gewöhn­
lichen. Die Praxis zeigt, daß die 
Schäfer, die den Kollektivvertrag 
oingeführt haben, ihre Arbeit bes­
ser organisieren, ihre Pflichten ge­
wissenhafter erfüllen und die Wei­
den rationeller nutzen.

Eugen KUCHMANN 

werden. Gegenwärtig prüfen 
noch einmal die Technik und 
reiten die Traktorhänger, für Trans­
portarbeiten vor.

Unlängst fand im Rayonpariei­
komitee ein Plenum statt, das kon­
krete Maßnahmen im Sinne der For­
derungen des Juniplenums (1933) 
des' ZK der KPdSU zu einer ra­
scheren Durchführung der verant­
wortungsvollen Landwirtschaf ts- 
kampagne beschloß. Gegenwärtig 
wird alles getan, um sic ideologisch 
und materiell zu sichern. Auf den 
37 Tennen des Rayons wurden zu­
sätzlich sieben Schwerlastwagen 
montiert, in einzelnen Landwirt- 
schaftsbelriebenen Sammelbunker 
mit 150 Tonnen Fassungsvermögen 
zum Beladen von Schwerlastzügen 
gebaut, alle Tennen mit Schwer- 
lastaufzügcn versehen.

Bis ins Kleinste ist die medizi­
nische und dienstleistungsmäßige 
Betreuung der Erntefaiinehmer, 
die Ehrung der Schrittmacher und 
die Tätigkeit der Redakteure von 
Wandzeitungen durchdacht. In al­
len Landwirtschaftsbetrieben wur­
den die Wettbewerbsbedingungen 
für die Erntezeit erörtert, die 
Kräfte der Partei-, Deputierten-, 
Lcklorengruppen und der Gruppen 
für Volkskontrolle verteilt. AAit ei­
nem Wort, im Rayon hat man alles 
unternommen, um die Ernte in die­
sem Jahr mit eigenen Kräften unter 
Dach und Fach zu bringen.

Sieben Wanderaulosiedlungcn mit 
Reparaturwerkstätten, Roten El<- 

.ken, Schlafwagen und Kantinen 
werden den Fahrern zur Vertil­
gung stehen. Es ist bereits ein Um­
tauschfonds von Motoren, Achsen 
und Schaltgetrieben für. alle Arten 

. von .Kraftwagen angelegt.
47 Brigaden werden in 13 Sow­

chosen im Kombitrailerverfahren 
arbeiten und 260 Kombines betreu­
en, 41 Brigaden — in 14 Sowcho­
sen im Portionsvcrfahrem

Auf den Getreideabnahmeslellen 
Surgan, Shaksy, Woroschilowski 
und änderen werden Stundenpläne 
der Getreidebeförderung eingefüh.

t

Alexander Gerlier, der Schlosser 
dieses Abschnitts Jakob Moor und 
andere.

Im großen und ganzen haben 
sich alle Annahmebetriebe des Ge­
biets auf den Empfang des Korns 
der neuen Ernte gut vorbereitet. Im 
Atai und Juni haben die Getreideer­
fasser des Gebiets Turgai den 1. 
Platz im sozialistischen Republik­
wettbewerb belegt und sind mit 
Ehrenurkunden des Ministeriums 
für Erfassungen der Kasachischen 
SSR und des ZK der Gewerkschaft 
der AAitarbeiter der Obst- und Ge­
müsewirtschaft sowie mit der ersten 
Geldprämie ausgezeichnet worden.

in zehn Getreideannahmebetrie- 
bon beabsichtigen die Atilarbeiter, 
das fortgeschrittene Verfahren der 
Getreideannahme nach Stundenplä­
nen cinzuführen.

Juri JELISSEJEW,
ehrenamtlicher Korrespondent

der „Freundscharf*

Vorrätig 
gewirtschaftet

Im Sowchos „Rasdolny“, Gebiet 
Kustanai, • der im Gcbielswcttbc- 
werb bei der Futterbeschaffung 
führt, haben die Brigaden, die zürn 
kollektiven Auftrag übergegangen 
sirid, einen nahezu zweijährigen 
Heu vorrat berci tgeslcll t.

Die Fiittcrbeschaffcr pflügten die 
allen Felder mehrjähriger Gräser, 
die inzwischen viele Glatzen be­
kamen, düngten den Boden 
reichlich nach und säten darauf 
ein Gemisch von Shilnjak, unbe- 
granntcr Trespe und Esparsette. 
Unter die Grasdecke der mehrjähri­
gen wurden einjährige Gräser nach­
gesät und ebenfalls nachgedüngt. 
Bei einem Plan von 2 300 Tonnen 
wurden bereits mehr als 4 000 
Tonnen Heu erhalten. Die Leistung 
der Felder ist auf das 1,5 bis 2fa- 
ehe gestiegen.

Alle Arbeiten werden auf hohem 
organisatorischem Niveau und bei 
hoher Qualität durchgeführt.

Im Gebiet befassen sich mit der 
Futterbeschaffung über Hundert 
Brigaden und Gruppen, die zum 
kollektiven Auftrag übergegangen

(KasT.\G)
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PAWLÖDAR. In voller Bereit­
schaft zum Getreidetransport steht 
das Kollektiv des Binnenhafens. 
Hier hat man neun Speziallastkäh- 
nc zur Beförderung des Ernteguts 
vorbereitet, die mit der notwendi­
gen Ausrüstung versehen sind. In 
kurzer Zeit werden die Mannschaf­
ten dieser Kähne mit dem Trans­
port von Getreide aus den entlege­
nen Rayons des Gebiets beginnen. 
Von den Getreideannahmestellen 
Katschiry, Shelesinka, Irlyschsk und 
anderen’ sollen an den Getreide­
speicher Pawlodar Tausende Ton­
nen Erntegut befördert werden.

UST-KAMENOGORSK. Aktivi­
stenarbeit leisten im Maschinea- 
Reparatiirwerk „Glawwostokstroi“ 
die Mitglieder des Schmiedeab­
schnitts um A. Jewalcntschuk. Das 
Kollektiv hat die Planauflagen des 
ersten Halbjahres mit 115 Prozent 
erfüllt, wobei die Arbeitsprodukti­
vität um 10 Prozent gestiegen ist. 
Vortrefflich arbeiten die Schmiede 
W. Iwanow und AA. Sa Kirjanow. 
Im innerbetrieblichen Wettbewerb 
zu Ehren des 80. Jahrestags des II. 
Parteitages der SDAPR hat das 
Kollektiv des Schmiedeabschnilts 
den ersten Platz errungen.

47 Brigaden

Schmiede- und 
unterstützten 

25 
zu

TSCHIMKENT.
und 115 Arbeiter der Produktions­
vereinigung für 
Presseausrüstungen 
die Initiative der Moskauer, 
Wochen lang Aktivistenarbeit 
Ehren des 25. Jahrestags der Be­
wegung um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit zu leisten. Sic 
verpflichteten sich, den Jahresplan 
zum 7. November und den Fünf­
jahrplan zum 115. Geburtstag W. I. 
Lenins zu meistern. Zur Zeit sind 
30 Brigaden und 65 Arbeiter ganz 
nahe an ihrem Ziel. Viele Briga- 
dcnkollcklive der Montageabteilung 
Nr. 22 haben das Produktionspro­
gramm für September bereits ab­
solviert.

Das Heizkraftwerk Nr. 2 v.m 
Petropawlowsk erfährt eine Re­
konstruktion: Statt der allen 
Kesselanlage ■ Nr. 7 wird eine 
neue, moderne montiert. Im In­
neren der Abteilung verrichtet 
man die Arbeiten mit Hilfe eines 
Bockkrans. beim Auswechsein 
des Gasreinigungssystems, d.is 
sich auf dem Dach befindet, ist 
es jedoch, unmöglich. Da wär.en 
die Montagearbeiter genötigt, 
diese Arbeit manuell im Laufe 
von 2,5 Monaten zu verrichte».. 
Doch ihnen kamen die Hub­
schrauberflieger des Tjumener 
Flugzeugbetriebs zu Hilfe. Ih­
nen stand bevor, 60 Tonnen 
schwere Metallkonstruktionen 
vom Montageplatz fast 500 Me­
ter weit zu tragen. Und sie voll­
brachten das auch mit de n 
größten - Hubschrauber Ml IOK 
der einheimischen Konstruktion.

Der fließende Kran wurde nit 
dem ganzen Arbeitsumfang in 
vier Stunden fertig. Neun Flüge
— und die komplizierte Meta!!- 
konstruktion, von den Montage­
arbeitern des Petropawlowsker 
und des Kurganer Abschnitts 
des Trusts .Jushuralcnergomon- 
tash" zu Großblöcken zusam­
mengebaut, stand genau auf der 
nötigen Stelle.

Die Bau- und Montagearbei­
ter des Trusts haben sich ver- 
pflichtet, die Kesselanlage Nr. 7 
zum 7. November l. J. — das 
heißt mit zwei Monaten Vor- 
sprung — ihrer Bestimmung zu 
übergeben.

Unsere Bilder (v. I. n. r.): — 
die Hubschrauberflieger: Kopi­
lot, Komsomolze A. Tschernow, 
Bordmechaniker J. Scheschenin, 
Bordfunker A. Tenikow und 
Verdienter Flieger der UdSSR, 
Kommandant der Hubschrauber- 
fliegerabteilung N. Babinzew 
studieren vor Arbeitsbeginn die 
Flugroute. Der „fliegende Kran"
— der Hubschrauber Ml 10 K 
bei der Montage einer viele Ton­
nen schweren Konstruktion auf 
dem Dach des Heizkraftwerks 
Nr. 2. Die Hochbaumonteure, 
Komsomolzen J. Makin, N. Fi­
lippow und A.Barow am Werk.

Foto: Gennadi Gelfand
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CWP Pulsschl«w unserer Hcimcrt
Wasserkomplex 
wird errichtet

Lastkraftwagen sind zum ersten 
Alal auf dem Landwege bis zu dem 
nördlichsten der Forts der Seefe­
stung Kronstadt vorgedrungen. 
Diese Forts sind heute zu Baustei­
len geworden. An ihnen ist der er­
ste 2,5 Kilometer lange Damm des 
künftigen Wasserbaukomplexes an­
gelangt, der den Finnischen Meer­
busen überqueren und die Stadt 
Leningrad für immer vor Über­
schwemmungen schützen wird.

Bei dem Wasserbaukomplex han­
delt es such um eine ganze Serie 
von Dämmen und komplizierten 
technischen Bauwerken für das 
Durchlässen großer Wassermengen 
und Schiffe. Um ihn 25 Kilometer 
quer des Finnischen Aleerbusens zu 
errichten, müssen mehr als 50 Mil­
lionen Kubikmeter Erdreich aufge- 
schütlet werden. Der erste Bauab­
schnitt des Komplexes wird 1987 
seiner Bestimmung übergeben wer­
den.

Die Errichtung des „Sceschüds 
von Leningrad“ ist neben seiner 
unmittelbaren Bestimmung auch 
für die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung der Stadt von großer 
Bedeutung.

Ukrainische SSR --------------

Nach dem Zeitplan 
der Erntekampagne

Die Spezialwaggons mit erhöh­
ter Tragfähigkeit, deren Produktion 
das Kollektiv der Krcmcntschuger 
Waggonbau-Vereinigung aufgciiom- 
men hat, helfen die Unversehrtheit 
des Korns der neuen Ernte crliö- 
hon. Hier ist ein leistungsstarker 
Montage- und Schweißkomplex in 
Betrieb genommen worden, der ma­
nuelle Arbeit bei einer der xerbrei-

Im Büro des ZK 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

■ -•;.• ■. ■ / 
Briefe und Signale • wiederholte 
Eingaben hervofTtrfen.

In der Gebieisparieiprgamiition 
gibt es Falle Jp?TÄzipTenTését,'Töber- 
flächlicher Prüfung ' der- Eingaben 
über -das unwürdige Vertiltt» 
und die Übergriffe einzelfief '''Lei­
ter. Es gibt’auch‘Fälle-der Ver­
folgung wegen Kritik’.. Die ermähn­
ten Mängel erklären sieh'in 'be­
achtlichem Maße durch die; hnza- 
reichende Kontrolle , der DurqWüh- 
rung der diesbezüglich gefaßten Be­
schlüsse.

Das'Büro des 2K der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ver­
pflichtete das Gebietsparlefkomitzp 
Ksyl-Orda, die-eruahnten- Mängel 
in der Arbeit mit den Briefen uri$ 
Eingaben der Bürger ztf beheben, 
die Briefe und V orschläge der 
Werktätigen gründlicher zu analy­
sieren und beharrlich Ursachen zu 
beseitigen, die Beschwerden naeft 
sich ziehen.. Es wurde verordnet, 
der Schaffung einer kameradschaft­
lichen Atmosphäre- in den Arbeit s- 
kollektiven.- mit objektiver Kritik 
und Selbstkritik mehr Aufmerksam­
keit zu schenken, die Briefe und 
Vorschläge der Werktätigen zur 
erfolgreichen Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans -weitgehender auszuwcTlen.

Es wurde auf die Notwendigkeit 
verwiesen, die Qualität der Sprech­
stunden für die Bürger zu erhöhen, 
diese in r der für die. Bevölkerung 
passenden Zeit zu organisieren, Be­
dingungen zur Durchführung xon 
Aussprachen zu schaffen; Weitge­
hender sind Versammlungen der 
Dorfbewohner, in Betrieben tmd 
Dienststellen zur Erörterung der ip 
den Briefen gestellten Fragen zu 
veranstalten.

Es wurden auch Beschlüsse über 
eine Reihe anderer Fragen gefaßt.

Das Büro des ZK der Koffuwmi- 
stischen Partei Kasachstans behan­
delte den Stand der Arbeit rqit 
schriftlichen und mündlichen .Erkü­
rungen der Bürger in der Ksyl- 
Ordaer Gebietsparleiorganisaiion. 
Es wurde festgestellt, daß dié Par­
teiorganisationen des' Gebiets' die­
ser wichtigen Sache in letzter Zeit 
mehr Beachtung schenken. -Diese 
Frage wird jetzt öfter in dën Par­
tei-, Sowjet- und GewerksChaitsot-’ 
ganisationen erörtert. 'Über 1'âSl 
alle cintreffenden Briefe iHformrert 
man die Sekretäre der Parteiorga­
nisationen, analysiert sic regelmäßig 
nach dem Charakter der dah'n be­
rührten Fragen sowie rtaeh-' - den 
Terminen ihrer Behandlung. Viele 
davon werden dann an Ort nnd 
Stelle geprüft. Üblich sind verschie­
dene "Formen der’ Sprechstunden 
für die Bevölkerung.

Jedoch sind die wesentlichen 
Mängel-und Unterlassungen in die­
ser Arbeit noch nicht äusgemerzt. 
Das Büro des ZK verwies d^s 
Gcbictsparteikomitee anf Fälle des 
unaufmerksamen Verhaltens zu ein­
zelnen Briefen, was Beschwerden 
der Bürger an die übergeordneten 
Organe hervorruft. Ungenügend 
werden Probleme erforscht, die in 
den Briefen aufgeworfen werden, 
es fehlt die nötige Beharrlichkeit 
bei der Beseitigung der Ursachen, 
die Beschwerden und Eingaben 
nach sich ziehen. Nach wie vor 
trifft eine AAenge von Briefen über 
Wohnungsfragen, über Verletzqii- 
gen der Arbeitsgesetzgebung und 
über die Mängel in der Arbeit der 
Rechtsschutzorgane ein. Viele Zu­
schriften der Einwohner der Stadt 
Ksyl-Orda sind durch die unzuläng­
liche Arbeit des, Heizkraftwerks 
hervorgerufen. Es hieß unter an­
derem. daß Amtsschimmel und 
Formalismus beim Prüfen solcher

Trotz schwieriger Witterung
Die Ackerbauern des Gebiets 

Uralsk bergen die Ernte unter 
komplizierten Wetterverhältnissen. 
Es regnet fast jeden zweiten oder 
dritten Tag. Dennoch werden die 
Halmfrüchte zeitplanmäßig gedro­
schen. Schon auf 700 000 Hektar 
ist das Getreide abgeerntet und zu 
den Tennen bzw. an die Abnahme­
stellen transportiert.

Die Hauptkraft im Feld bilden 
die Ernte- und Transport-Komple­
xe, derer es hier in diesem Jahr 
mehr als 400 gibt. Die Kombinefah­
rer arbeiten im geregelten Dauer- 
einsatzveriâhren, das Getreide wird- 
im Kombitrailerverfahren gefördert 
— all das hilft, jede Stunde guten 
Wetters effektiv zu nutzen. Viele 
Mechanisatoren verlassen das Feld, 
nicht eher, bis sic das 1,51‘ache und 
mehr geleistet haben. Sergej Scha­
powalow und Wladimir Poshenez 
aus dem Kolchos „Rodina“, Rayon 
Terekty, haben bereits'je 11 000

Computer helfen sparen
Dank dem Einsatz eines Compu­

ters konnten die Kraftverkehrsar- 
beiter von Pawlodar seit Jahresbe­
ginn mehr als 1 000 Tonnen Kraft­
stoffe sparen. Auf seine „Empfeh­
lung“ wurden alte Lastkraftwagen 
im Stadtverkehr zur Arbeit nach 
einem Stundenplan übergeführt. 
Das ermöglichte, 20 Laster bei der 
Abtransportierung von Kies und 
Sand aus der Schöttergrube freizu­
setzen.

Dabei verringerten sich wesent­
lich die Transportkosten tmd die 
Standzeiten der Wagen für Lade­
vorgänge.

leisten Operationen ausgeschlossen 
hat.

Die neue Produktion ermöglicht 
es, den Bau von Getreidefahrzeu­
gen während der heißen Erntezbit 
zu steigern. Automatisierung und 
Alechanisierung shid der General- 

*kurs der Entwicklung der Vereini­
gung. Im Laufe der Rekonstrukti­
on im Waggonbauwerk Krjukowo, 
dem ältesten in diesem Zweig, be­
gannen eine Automatenabteilung, 
Dutzende automatisierte und me­
chanisierte Linien zu funktionieren. 
Auf ihrer Grundlage würde zum 
erstenmal in unserem Land die 
Fließfertigung von Selbstentladern 
— spezialisierten Bunkprwagen zur 
Beförderung von Schqltgut — or­
ganisiert.

Belorussische SSR ---------------

Kombine verrichtet 
neue Arbeitsgänge

Die Werktätigen der Vereinigung 
„Gomselmasch" lassen die Kombi­
ne KSK 100 artverwandte .Airbeils« 
gängc ausführen. Alle leistungsstar­
ken Maschinen aus der hiesigen 
Produktion.sollen jetzt auch noch 
mit AAaisschncidwcrken .versehen 
werden. In der. neuen Werkarjlage 
des Betriebs begann man mit ihrer 
Alassenmonlagc. Die Nutzung .der 
Schneidwerke in einem Saiz, mit 
Mähern, Aufnehmern und Anhän­
gegeräten, die jetzt jeder Kombine 
beigegeben werden, ermöglicht es 
den Maschinen aus Gomcl, mehre­
re Arbeitsgänge auszuführen.

Die Produktion solcher Schneid­
werke wurde ein halbes Jahr frü­
her gegenüber dem Plan aufge­
nommen. Das ist das Ergebnis der 
engen Zusammenarbeit der Bau- und 
AAonlagcleute und des Bedienungs­
personals sowie des sozialistischen 
Wettbewerbs nach dem Prinzip der 
„Arbeiterstafette“. Die etappenwei­
se Inbetriebnahme der Kapazitäten 
ermöglichte es den Werktätigen der 
Vereinigung „Gomselmasch", Initia- 

Dezitonnén Getreide aus den Bu.i- 
ketn. ihrer Kombines verlaifen. Ih­
nen auT.den Fersen ist A. Marti­
now aus dem Sowchos „Prawda'.

Die Erntesieger unter den Land- 
wirtschaftsbetrièben sind berei.s 
bekannt.'Darunter fet der Sowchqs 
„Permski", der auf dem mehr als 
7 000 -Hektar großen Feld über J5 
Dezitonnen Winterweizen je Hekt­
ar einbrachte. Mehr als 20 Dezi­
tonnen je Hektar erhielt min in den 
Landwirtschaftsbètrleben des Ray­
ons Selenowski.
. ,J3as Getreide*steht al/erorls .gut, 
und* eine große Rolle ,hat- dabei das 
bodenschützende System des Acker­
baus gespielt“, sagt M. Babäkin, 
Chefagronom der Gebictsverwâitung 
Landwirtschaft. „Wir bearbeiten 
den Acker ausschließlich jnit Flac^i- 
gTubbem; ein- bedeutender Teil der 
Gefreidesaaten' wurde • nachgé- 
düngL“

(KasTAG) .

Die Spezialisten'aüs dem Rechen­
zentrum der Krafiverkehrs?ferw«it; 
fang für Güterbeförderung -erarbei­
teten auch Stundenpläne für die 
Busse und Linientaxis.

Die Krâl'tVerkehrsarbeiter des Ge­
biets erfüllen erfolgreich die Aufga­
ben des Fünfjahrplafts. Der garr.e 
Transportmittelpark des Gebiets 
wurde termrn: und qualitätsgerecht 
für die Beförderung des Korns 
der neuen Ernte instand gésètxt. 
Der Computer korrigierte- dabei vie­
le Routen der Kraftwagen auf den 
Getreidetrassen.

(KaSTAG)

toren der Bewegung um die Er­
höhung des technischen Niveaus, 
der Qualität und Funktionslüchtig- 
keit der Landtechnik, diesen hohe*.i 
Leistungsanstieg zu erreichen.

Kirgisische SSR -------------------

Mehr Weintrauben 
durch 
Bodenverbesserung

Die Weinreben erfreuen die Ak­
kerbauern Kirgisiens mit einer rei­
chen Ernte. Die Werktätigen der 
großen NquTandsowchose „Dshida", 
„Dostuk" und „Komintern“ im Sü­
den der Republik erhalten über 100 
Dezitonnen Weintrauben je, Hektar.

Direkt von. den. Plantagen wer­
den die âpeisesorten von Weintrau­
ben an die Industriezentren unse­
res Landes und die. technischen — 
zur Verarbeitung, äbgeliefert. Dia 
reibungslosen ■’ Betrieb des FlidJ; 
bands „Feld—Werk ‘ • sichern die 
Ernte-Transportkomplcxe, die in 
diesem Jahr, in allen , Landwirt­
schaftsbetrieben der Gebirgsrepu­
blik gebildet sind^

Der Weinbau1 ist einjunger. und 
perspektivischer Zwèig der- Land- 
wirtschaft der Republik. Allein seit 
Bèginn. des Planjahrfünfts wurden 
für die neupn Plantagen etwa 2 500 
Hektar Unland' urbar gemacht.

.Inzwischen wurden xwei große 
Agrar-Industrie-Komplexe, für Er­
zeugung -und-• Verarbeitung von 
Weintrauben in der Ajka-Steppe 
und in, der Karadarja-Auc geschaf­
fen. Sobald Berieselungsnctze ge­
baut waren, wurde die sengende 
Spnne zum-Verbündeten der Acker­
bauern: -Ihre hohe Aktivität' das 
Jahr hindurch, gepaart mit moder­
ner Agrotechnik, ermöglicht es, 
jährlich bis 30 000 Tonnen Wein­
trauben zU ernten. Die Schaffung 
solcher Oasen ist ein Teil des um­
fassenden Programms der Erschlie­
ßung von Trockenland und brach­
liegenden Gebirgshängen.
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Die Stärke des Kollektivs
Oer jüngste Beschluß des ZK der KPdSU, des Mi­

nisterrats der UdSSR und des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften „Ober Verstärkung der Tätigkeit zur 
Festigung der sozialistischen Arbeitsdisziplin" njt bei 
den „Freundschaff'-Lesern breiten Widerhall gefunden. 
Menschen verschiedener Berufe nehmen Steilung

zu dem im Dokument wichtigsten Punkt — Arbeitsdis­
ziplin. Von den mehreren Briefen zum Th*ma haben 
wir nur einige qewählt, die Überzeugend von dem ho­
hen Bewußtsein deren Verfasser sprechen und, Im 
Grunde genommen, die allgemeine Meinung äußern.

Ein klares Ziel
Das Kollektiv ist bekanntlich die 

wichtigste Zelle des staatsbürgerli­
chen Lebens und der gesellschaftli­
chen Tätigkeit der Sowjetmenschen. 
In den Industrie- und Baubetrie­
ben, in den Kolchosen und Sow­
chosen, in den wissenschaftlichen 
und kulturellen Einrichtungen bil­
den sich Eigenschaften heraus, die 
für die vorangeschrittene sozialisti­
sch Gesellschaft- typisch sind. Die 
Erfahrungen führen vor Augen, 
daß die Rolle des Kollektivs bei der 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen sowie bei der Entwicklung der 
Persönlichkeit immer vielfältiger, 
immer größer wird.

Nach der Verabschiedung des Ge- 
sclici yber die Arbcitskollektivc hat 
sich in den Betrieben der Stadt No­
wosibirsk schon heule vieles zum 
Bedien geändert. Leider ist cs noch 
kä'urrt ‘mögfich, diesbezüglich die 
Arbeit ein0^größeren Betriebs zu 
analysieren, auch bcsitgég'.ich, nicht 
das nötige Material 'dafür. Ich 
milchte nur über -ein kleineres Kol­
lektiv erzählen — die Brigade der 
Selbstkjpperiahrer urrt \ iktor Wei­
de. Ihr vertraut man die verant­
wortlichsten Aufgaben an. „Wir ha­
ben uns schon längst überzeugt“, 
sagt W. D.ymow, Chefmechaniker 
der Fleischkonservenfabrik, „erteilt 
man den Leuten von Weide einen 
Auftrag, dann ist die beste Ausfüh­
rung gesichert" Worauf basiert 
diese Behauptung? Vieles geht auf 
eine gute Tradition in der Familie 
zurück. Schon seine Eltern haben 
mal in diesem Betrieb gearbeitet. 
Dann war es Viktor, der das Werk

Uns aus dem Herzen gesprochen Kleine, aber wichtige Dinge
Be-

In der letzten Zeit wird der Festi­
gung der Arbeitsdisziplin sehr gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. Da­
von »eugt auch der jüngste 
Schluß, der unlängst in den Zei­
tungen veröffentlicht wurde. Dis­
ziplin muß sein, denn ohne sic- 
können wir unser Leben nie schöner 
machen. Unsere Baumwollzüchter­
brigade besteht schon seit mehr als 
fünfzehn Jahren; es ist ein gut ein­
gearbeitetes Kollektiv. Dank vor­
bildlicher Disziplin und gewissen­
hafter Arbeit haben-wir schon Ge­
le Erfolge erzielt. Mit unseren Hän­
den wurde die einstige Hungerstep- 
pe in ein blühendes Land verwan­
den.

Unsere Brigade Nr. 6 baut Baum 
wolle an. Das ist eine Kultur, die 
viel gepflegt sein will. Wenn eg bei 
uns Disziplinverletzer, Bummelan­
ten gäbe, könnten wir nie mit ci-

Menschen aus unserer Mitte

Durch Fleiß erreicht
Irene Bernhardt siedelte im Sow­

chos „Burnckski“, Gebiet Dsha.n- 
bul, 1966 an. Diese ruhige und 
ern§te Frau war damals 35 Jahre 
alt. Ohne lang nachzudenken, wähl­
te sie den Beruf einer Melkerin. Als 
inan sie in der Milchfarm einstell­
te, versuchten die Alaschinenmclke- 
rinnen und Tierpfleger über sie ei­
ne Meinung zu bilden. Nach eini­
gen Tagen nannte man sie schon 
„unsere Ira". Gleich von Anfang an 
diente sie als Vorbild wie im Mel­
ken, so auch in der Tierpflege, ob­
wohl ihre Kühe weit nicht die oc- 
slen waren. Doch wußte 
Bernhardt Bescheid, wie man 
ihr anvertrauten Kühe in einen 
besseren Zustand bringen kann. Sie 
war gleich davon überzeugt, daß 

; sich die Milcherlräge bei ihr schon 
i bald wenig votj den Leistungen 
der anderen unterscheiden werden. 
Oft wiederholte sie: „Die Kühe sind 

I solche Tiere, die vor allem Güte 
1 und Sorge brauchen." Sehr bald 
I holte sie ihre Kolleginnen nach,

Studenten besprechen Neuausgaben
für 
wie

An diesem Julitag herrschte in 
der Alma-Ataer Hochschule 
Fremdsprachen reges Leben 
immer. Kaum hatten die Mädchen 
und Jungen, die im Direktstudium 
stehen, ihr Lehrjahr abgeschlossen, 
als auch schon die Fernstudenten 
da waren, die Vorlesungen besuch­
ten und sich auf die Prüfungen 
vorbereiteten.

Die Bekanntmachung lautete: „In 
der Aula der Alma-Ataer Hoch­
schule für Fremdsprachen findet 
eine auf Initiative des Verlags .Ka­
sachstan* organisierte Leserkonfc- 
renz statt. Zur Diskussion steht die 
dreibändige Anthologie der Sowjet- 
deutschen Literatur."

Damit verfolgten die Herausge­
ber »ein wichtiges Ziel: zu erfahren 
nachdem die Anthologie nun kom­
plett in den Buchhandlungen zu In- 

' berf ist, wie die Leser, im geccb. 
1 nenrFall Fernstudenten, dieses Werk 
cinschätzen, was sie für gut halten 

der Eltern fortsetzte, unlängst kam 
sein jüngster Bruder Alexander hin­
zu. So feierten kürzlich die Vertre­
ter zweier Generationen der Fami­
lie Weide eine Art Jubiläum: Sie 
haben dem Betrieb insgesamt 100 
Arbeitsjahre gewidmet! Die Fabrik 
ist den Weidcs ihr zweites Zuhau­
se, und das sind keine leeren Wor­
te. Sicher bestimmt dieser Faktor 
auch das Verhalten der Familie zu 
all dem. was sich in der Fabrik ab- 
spicJL Sie sind keine gleichgültigen 
Zuschauer. Dasselbe fordert Viktor 
auch von den Brigademitgliedern.

Die Erfahrungen zeigen heule, 
wie sehr cs die Werktätigen an­
spornt, wenn sic die Entwicklungs­
perspektiven ifyrc's Betriebs kennen? 
Ihre persönliche Teilnahme an der 
Produktiqnsplanung, an der Ar­
beitsorganisation, ,am Bau kulturel­
ler und sozialer Einrichtungen för­
dert den Arbeitsplan, pben. bei fi­
lier sojchen Einstellung zur Sache 
arbeiten die Menschen ehrlich und 
gewissenhaft später zeigen— sie > 
auch Interesse an der .. Sicherung 
der nöligen Ordnung. Mir scheint, 
vielerorts, wo es mit. dieser Ffagc 
noch hapert, sollte man die Schuld 
nicht nur auf das mangelnde Ge­
wissen der Arbeiter zurückführen. 
Hier müßten auch die Betriebslei­
tung, die Partei- und die Gewerk­
schaftsorganisation ihre Tätigkeit 
in dieser Hinsicht überprüfen. Dar­
auf zielt auch der jüngste Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Zen- 
.tralrats der Sowjetgewerkschaften 
...Über zusätzliche Ataßnahincn zur 
Festigung der Arbeitsdisziplin".

ner guten Ernte rechnen. Beson­
ders in diesem Jahr hat Uns die 
Baumwolle viel Ausdauer und Mü­
he abverlangt. Die Regen und die 
Wärme kamen zu spät, so daß die 
Herbizide ihre Wirkungskraft verlo­
ren hatten. Das Unkraut drohte, 
die schwachen Baumwollpflänzchcn 
zu ersticken.

In unserer Brigade sprechtn wir 
viel von Disziplin. Ein Arbeits­
mensch, der seine Pflichten gut er­
füllt. will, daß übcrajl — im.Laden, 
im Dienstleistungskombinat, auf der 
Poststelle — ebenfalls Ordnung 
herrscht.« Das wirkt sich alles so 
oder anders auf unser ganzes Le­
ben aus. Und wir möchten doch 
immer besser leben!

Gertrude FISCHER, 
Baumwollzüchtern im Kolchos 
„III. Internationale" 
Gebiet Tschimkent

iind ein wenig später wurde sie 
Bcstarbeiterin. Sie hatte das klare 
Ziel, aus ihrer Kuhgruppe die be­
ste zu machen. Das kostete sic 
selbstverständlich viel Mühe und 
Geduld. Nicht umsonst richtete die 
Sowchosleilung im Jahre 1967 an 
sie ein Danksagungsschreiben. Und 
am Jahresende, vor dem QOjährL 
gen Jubiläum des Großen Oktober, 
wurde sie zur Bestarbeiterin <tr 
Viehzucht erklärt und mit dem Ti­
tel „Meister .Goldene Hände’ “ ge­
würdigt.

Es ist sehr angenehm, mit einer 
Arbeiterin, derer Blick in die Zu­
kunft gerichtet ist, zu sprechen. 
Irene erzählt von ihren Plänen: 
„1982 war für uns ein .schweres 
Jahr. Regenloser Sommer, Futter­
mangel — all das hatte einen Tic- 
leislungsabsticg zur Folge. Ich 
habe mir das Ziel gestellt, 4 OOQ 
Kilo Alilch pro Kuh zu erzielen, und 
werde mein Bestes tun, um djese 
Verpflichtung zu erfüllen."

Irenes Kolleginnen teilten ihren 

und was sic daran auszusclzen ha­
ben.

Es entspann sich ein lebhaftes 
und interessantes Gespräch. Die 
Lehrerinnen Helene Pfaff, Emma 
Kimbel, Nina Kaimann, Katharina 
Jäckel und andere bewerteten die 
Anthologie nicht, nur vom Stand­
punkt des Lesers aus, dem sie viel 
Tatsachenmaterial über die Ent­
wicklungsgeschichte der sowjet­
deutschen Literatur sowie Kostpro­
ben aus den besten Werken bietet. 
Sic sprachen darüber, wie sie die­
ses reiche Material in ihrer erzie­
herischen Tätigkeit auswerten.

Es wurden aber nicht nur Lobre­
den gehalten. Es blieben auch kri- 
Jsclic Bemerkungen sowie zuhlrci- 
. 'c Wünsche nicht aus. So ver- 

us Anatoli Martin, Student des 
I. Studienjahres, beispielsweise dar 
.uif, daß das dramatische Genre in 
der Anthologie nur schwach ver­
treten ist. Seine zweite Bemerkung 

„Die Erhöhung der Rolle der Âr- 
bcitskollcktive und die effektive 
Wahrnehmung der ihnen gewährten 
Rechte wird als die wichtigste 
Richtung in der ErziehimgsarDcit 
und in der Festigung der sozialisti­
schen Arbeitsdisziplin betrachtet", 
heißt es im Dokument.

Es ist die Zeit herangcreift, die 
Rechte und Pflichten des Kollektivs 
sowohl auf dem Gebiet der Produk­
tion als auch in sozialen und kul­
turellen Fragen umfassender zu 
nutzen. Je breiter die Teilnahme der 
Werktätigen, desto höher die Ver­
antwortung für das Geleistete, de­
sto stärker der erzieherische Ein­
fluß des Kollektivs auf die Persön­
lichkeit. Wenn die Verantwortung 
des Kollektivs für jeden Arbeiter 
und die Vcianlwörtung jedes Ar­
beiters vor dem Kollektiv zur 
Grundlage unserer Lebensweise ge­
worden sind, dann werden auch 
solche negativen Erscheinungen, wie 
Kaderfluktuation, Bunirn e 1 e i c n, 
Ausschuß ausgeschlossen sein. 
Dann können wir von einer bewuß­
ten Arbeitsdisziplin im weitesten 
Sinne des Wortes sprechen.

Zum Schluß komme ich nochmals 
auf die Brigade um Weide zurück. 
..Der Mensch entwickelt sich be­
kanntlich nicht nur in dér Arbeit", 
sagt der Brigadier. ..Deswegen be­
mühen wir uns, den Manschen auch 
außerhalb der Sphäre seiner Tätig­
keit zu beeinflussen. Großen Wert 
le{»cn wir auf die rationelle Frei­
zeitgestaltung der Brigademitglie­
der,’ auf ihre geistige Bereicherung. 
Denn unser Ideal ist ein harmo­
nisch entwickelter Mensch mit 
hem Bewußtsein."

Die Tatsachen besagen, daß die 
Brigade diesem Zi^L sicher 
strebt.

ho-

zu-

Hcinrich KLEIN

Wir fünf Frauen bilden die Put­
zerbrigade des Kirow-Kolchos. Die 
Arbeit macht uns Freude, denn wir 
rulzcn und streichen die neuen 
läuscr, die unser Kolchos für die 

Bauern baut. Auch die Reparaturar­
beiten im Kindergarten. im Klub 
und in sonstigen Gebäuden des Kol­
chos ist uns ein Vergnügen. Eben 
haben wir die Tenne frisch reno­
viert; nun stehen die Speicher weiß 
und gut abgedichtet da und war­
ten auf die neue Ernte. Bei der Ar­
beit hat man immer Gelegenheit, 
über allerlei Dinge zu diskutieren. 
Aleistcns geht cs um unsere Kin­
der, da wir alle Mütter sind und 
ihnen gelten alle unsere Sorgen 
urfd Gedanken. In letzter Zcjt 
taucht immer wieder die Frage auf, 
wie und wo man sich besorgen soll, 
denn man muß offen sagen, daß in 
unserem Dorf das Dienslleistungs-

Optimismus nicht. Doch statt 4 000 
erhielt Irene 4 160 Kilogramm 
Aljlch je Kuh. Zu diesen Leistun­
gen verhalf ihr ihre meisterhafte 
und pflichtbewußte Arbeit. In die­
sem Jahr will sie die Kennziffern 
noch mehr erhöhen. Auf die Fra­
ge nach der Erfüllung ihrer per­
sönlichen Verpflichtungen antwor­
tete Irene Bernhardt wie folgt: 
„Daran zweifle ich nicht, weil wir 
in diesem Jahr eine stabile Futter­
basis geschaffen haben."

1981 kam auch, ihre Schwieger­
tochter Olga Bernhardt auf die 
Farm. Schon heule will sie nicht 
hinter ihrer Schwiegermutter nach­
stehen. Die Leistungen der beiden 
unterscheiden sich nur wenig. Ire­
ne Konstantinowna meint dazu: 
„Es ist viel leichter, Schulter an 
Schulter mit Olga zu arbeiten. Ha­
ben wir doch gemeinsame Interes­
sen. Wir beide verstehen gut, daß 
unsere hohen Ziele uns immer nä­
her an die Erfüllung der Aufgaben 
bringen, die die Partei uns ge­
stellt hat. Das Lebensmitlclpro- 
gramm ist heute für unser Land 
das Schlüsselproblcm. Und wir 
werden uns auch weiter bemühen, 
durch die bewußte Einstellung ztir 
Arbeit unser Bestes zu geben."

Alexander POPOW
Gebiet Dshambul 

galt der Leitung der Hochschule. 
Es wäre ratsam, sagte er, mit der 
Vorlesungsreihe für die Fernstu­
denten über das Schaffen der ■so­
wjetdeutschen Schriftsteller schon 
im 1. Studienjahr, und nicht im 5. 
zu beginnen, damit sie dieses Nach­
schlagewerk möglichst früher in 
ihrer Arbeit benutzen lernen.

Ein bewegendes Erlebnis war auf 
der Konferenz der Auftritt des Alt­
meisters der sowjeldeutschen Lite­
ratur Herbert Henke. Der Schrift­
steller erzählte den Studenten von 
seinem Leben und Schaffen, trug 
mehrere Gedichte und auch einige 
seiner Humoresken vor.

Leserkonferenzen wie diese fin­
den in der Hochschule des öfteren 
statt. Die Fernstudenten nehmen 
solche Veranstaltungen sehr ernst. 
Ein Beweis dafür, daß die künfti­
gen Pädagogen an unsere Literatur 
hohe Forderungen stellen..

Ella UNGEFUG

Das bestimmt
unseren Wohlstand

>

Wir beide — meine Frau Nadja 
und ich — sind Tierpfleger, übri­
gens ist es meine Frau erst seit 
dem vorigen Jahr. Seither sind un­
sere Leistungen gewichtige/ ge­
worden. Nicht, daß ich allein' mei­
ne Pflichten schlechter erfüllte, 
doch zusammen geht cs immer bes­
ser. Einer steht dem anderen mit 
seinen Kenntnissen bei und wird 
seinerseits zu noch besserer Arbeit 
angespornt. Aber nicht alles hängt 
von uns allein ab. F’ ' ’’
sind die Beschlüsse des 
KPdSU über 
der Disziplin 
lieh. Ich hätte 
ich hier behaupten würde, daß es 
bei uns auf Schritt und Tritt mit 
der Arbeitsdisziplin hapert. Doch 
der jüngste Beschluß „Uber zusätz­
liche Maßnahmen zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin" verlangt von uns. 
sicli alles nochmal gründlich zu 
überlegen. Alan spricht heute viel 
vén inneren Reser ve*n. Gibt 
Bewußtsein des Menschen, 
nein Verhalten zur Arbeit 
auch ungenutzte Reserven? 
er: Ich komme täglich auf 

Diesbezüglich 
' ZK der 

d i c Festigung 
besonders erfreu­

unrecht, wenn

es irr 
in sci- 

nicht 
Genaq- 

. ...............       Arbeit, 
erfülle meine Pflichten, befolge al­
le Vorschriften) und cs gibt Keinen 
Grund, um mir etwas naclizulragen. 
Denke ich aber jeden Tag daran, ob 
ich genug geleistet habe, ob ich 
nicht mehr und besser arbeiten 
könnte? Ehrlich genommen, werden 
da nur wenige Ja dazu sagen. Mir 
scheint aber, daß man in unserem 
,.Karl-AAarx"-KoIchos die Sache 
eben aus dieser Sicht betrachten 
müsse. Denn Disziplin ist ja nicht 
nur das rechtzeitige Kommen und 
Gehen.

Woldcmar SCHWARZ

Gebiet Kuslanai

wesen noch nicht auf der Höhe ist. 
Man muß ab und zu einen Kinder­
pelz umarbeiten oder sonstige Klei­
dungsstücke nähen lassen. Aber im 
Dorf fehlt der Kindcrschnclder.

Im neuen Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber Verstärkung der Tä­
tigkeit zur Festigung der soziali­
stischen Arbeitsdisziplin'’, den wir 
in unserer Arbeitsgruppe sehr auf­
merksam studiert haben, steht 
schwarz auf weiß, daß es notwendig 
sei, die Erfahrungen der dicnstlci- 
stiingsinäßigen Betreuung der-vVerk- 
tätigen unmittelbar in der Produk­
tion zu verbreiten, komplexe Annah­
mestellen, Kundendienst-pleilun- 
gen und andere Einrichtungen zu 
schaffen. Wäre es daher nicht mög­
lich, bei uns irn Dorf solch eine 
Dicnstleistungsart zu organisieren? 

Nina MÜLLER
Gebiet Pawlodar

Immer pünktlich 
und akkurat

Der Büchermarkt der „Freund­
schaft" hat mich schon zu manch 
schönem und erwünschten Buch 
verholten, das ich ohne weitere 
Mühe bestellte und geschickt be­
kommen habe. Besonderes Lob gilt 
den Mitarbeiterinnen der Buchhan.l- 
lung „Drushba" in Zelinograd Frie­
de Henning und Irene Renner, Sic 
erfüllen meine Bestellungen immer 
pünktlich und akkurat. Ist das ge­
wünschte Buch nicht mehr im Ver­
kauf, werde ich davon benachrich­
tigt. Kein einziges AVal blieb meine 
Bitte unbeantwortet. Ich möchte 
mich über die Zeitung bei diesen 
fleißigen Verkäuferinnen rocht herz­
lich bedanken.

Selma WÜRZ
Gebiet Karaganda

bc- 
Ar-

Ein Vierteljahrhundort lang ist 
Eugen Maier als Tierpfleger im 
Sowchos „Kowoqlexandrow s k i", 
Gebiet Zelinograd, tätig. Auch soi- 
ne Trau Berta war hier all diese 
Jahre als die beste Melkerin 
bannt. Die gewissenhafte 
beit des Ehepaars wurde mehrmals 
mit Urkunden und Geldprämien ge­
würdigt. Die Kinder — drei Söhne 
und zwei Töchter — nehmen sich 
an ihren Eltern ein gutes Beispiel.

Im Bild: Nach dem Abendessen 
kommt gewöhnlich das Dambrett 
auf den Tisch. Dann kämpft der 
jüngste Sohn Eugen entschieden 
gegen Eugen senior. Die anderen 
sind Zuschauer.

Foto: Viktor Sperling
Region Stawropol

Meinungen

Unerwarteter Überfall
Ja, liebe „Freundscliaff’-Lcser, 

cs gibt zwat verschiedene Ansrii- 
ten und Meinungen, die in der 
Presse veröffentlicht werden, aber 
an einen solchen Überfall wie „Ei­
re W endung zum Besseren" („Fr." 
Nr. 133) konnte kaum ein Leser 
denken. Was in dieser Korrespo i- 
denz Alexander Remittier (diesen 
Namen traf ich zum erstenmal in 
der „Freundschaft") behauptet, ist 
weder wissenschaftlich noch mora- 
lisch-polilisch begründet, kann 
und darf nicht unterstützt werden. 
Geht es doch um unsere ureigene 
Aluttersprache, unsere sowjetdciit- 
sche Mundart, die die Urquelle der 
heutigen Literattirsprache darstellt. 
Auch dann nicht, wenn er. sich aui 
Franz Bach beruft, der wirklich 
einer der Gründer der sowjetdeut­
schen Literatur war. Franz Bae!) 
sprach selbst in seiner Wolgadeut­
schen Mundart und schrieb auch, 
ebenso wie August Lonsingcr u. a. 
seine Humoresken im Dialekt. Aber 
nicht davon möchte ich sprechen, 
obzwar A. Remittier Fr. Bach zi­
tiert: ....ob man sich totlachen
oder lotärgern soll..." Dieser Tage 
rief mich ein Leser der „Freund­
schaft" per Telefon an und iragte 
mich, ob ich die Notiz von Rem’u- 
ler gelesen hätte. „Natürlich“, sag­
te ich. „Was der da behauptet und 
fordert, ist geradezu Wahnsinn, 
nicht weniger", sagte er.

Ja, es geht da um unsere Mund­
art, was von Alpha bis Omega die 
Muttersprache darslelli. Viel jr 
Klein schrieb ein Gedicht „AVi 
Moddrsproch", woraus ich zwei 
Strophen anffihrvn möchte: „...Un 
wann poör Mann aus Nord un 
Sied/ am Disch sich losse niedr/do 
schwätzt R jedr, wie r kann/v.r- 
stehn sich doch wie Briedr... Mei 
Aloddrsproch, mci Aloddrsproch/die

Ich möch'e zwei Beiträge her­
vorheben, die in kurzer Zeit von 
Albert Herr verfaßt wurden, über 
„Die lohnenden Versuche" würde 
ich folgendes sagen. A. Herr hat 
ein wichtiges Problem berührt. Si­
cher ist diese Methode des Kar­
toffelbaus nicht nur für die Dalötlie- 
Bezitzer von Interesse, sondern 
die Bedeutung dieses Verfahrens 
ist viel weite,reifender. Vielleicht 
werden bald Maschinen gebaut, die 
nicht Knollen, sondern Keime pflan­
zen werden, weil die Praxis be­
wiesen hat, daß diese Methode viel 
vorteilhafter ist als die Traditio­
nelle, Ich kann mich noch erin­
nern, wie unsere Mutter im Jahre 
1921 wegen des Kartoffelmangels 
die Schalen mit Keimen abschnitt. 
Sie wurden bis zum Frühling aui- 
bewahrt und gesteckt. Und es gab 
keine schlechte Ernte. Ich wollte 
nur noch unterstreichen, daß cs in 
dieser Hinsicht schon reiche Erfan- 
rungen gibt, freilich nur auf cige-

„Bärendienst“
Der „Bärendienst", den der 

Sportlehrer Boris Michailowitsch 
und die Kiassenlcitcrin der 8a Ly­
dia Nikolajewna der Schülerin Li­
da Mczler erwiesen („Die Note“ 
„Fr.", Nr. 122 von II Mauritier), 
brachte Lida keinen Nutzen, son­
dern nur Schaden.

Leider begegnen wir noch öfters 
solchen prinzipienlosen Lehrer.i. 
Natürlich ist es viel einfacher und 
leichter, einy höhere, nicht verdien­
te Note zu geben, als sich mit sol­
chen Schülern, wie Lida Mezler 
individuell zu beschäftigen. Aber 
gerade das Letztere hätte Boris 
Michailowitsqh tun sollen. Statt 
dessen verspottete er während der 
Sportstunde Lidas Unbeholfenheit 
und verschlimmerte dadurch die 
Sache noch mehr. Wann werden wir 
endlich die Fächer nicht mehr in 
Haupt- und in Nebendisziplinen 

■ ■

is mer lieb un traut/doch wann du 
se net lerne kannst/waaß ich f >r 
dich kaa Kraut." Die Mundart ist 
nicht nur die Urquelle der Litera- 
tursprache der Sowjetdeutschen, 
sondern aller Völker unsres Pla­
neten. ich meine natürlich ihre 
Mundarten — daran ist nicht zu 
zweifeln. Eben au? deren Wurzeln 
springen die „Knospen", brechen 
auf und erblühen.

In diesem Zusammenhang möch­
te ich an die größere Abhandlung 
Viktor Heinz’ „Kopfschmerzen über 
die Mundart?’’ erinnern, die im 
NL Nr. 21 veröffentlicht wurde. 
Dort gibt der Sprachwissenschaft­
ler und Schriftsteller einen Heien 
Einblick in die Geschichte der hoch­
deutschen Literalursprache. Er gibt 
sogar den Schullehrern, die Deutsch 
vortragen, einen „Nasenstüber" (er 
behauptet, es gebe solche, die ge­
gen die Mundart kämpfen) und 
warnt sic. also man soll wissen, 
woraus die hochdeutsche LlteraHr- 
sprache entstand und wie man sich 
zu „Urahnen" benehmen muß...

Und noch ein Beweis, wie hoch 
die Mundarten in unserem Land 
geschätzt werden. Vor Jahren er­
hielt ich einen Brief von Boris 
Brainin (Sepp Österreicher) aus 
dein „Neuen Leben", worin er 
mich bat, meine Schwänke und 
Humoresken im Dialekt zu verfas­
sen; das sei viel packender und 
lustiger, als in der Litcraturspra- 
che .und auch vom Leser erwünscht. 
Und wenn Alexander Rcmmler der 
Mundart ..Krieg erklärt" und sogir 
die Presse aiiffordert, die Alundar- 
ten in den Sumpf zu stampfen, 
dann ist er auf einem schreckli­
chen Irrweg..

Klernens ECK'

Tscheljabinsk

lohnt sich!
neu Gärten. Ob sich diese Methode 
auch auf den Gemeinschaftsfeldern 
durchsetzen wird?
- Auch der zweite Beitrag „Mög­

lichkeiten einer Datsche’’ setzt die­
ses Theiith fort. Es sei in aller 
Hinsicht erwünscht, den Kleingärt­
nern Hilfe zu leisten. Züchten sie 
doch auf ihren Datschen reiche 
prnlcn, zieren die Vorstadt mit 
Wohltuendem Grün. Gewisse 
Schwierigkeiten erfahren die An­
fänger, denen sollten in jeder Gar­
tengemeinschaft qualifizierte Fach­
leute mit Rat beistehen. Per Funk 
und Fernsehen wie in den Zei­
tungen sollte man meines Erach­
tens diesen Fragen, den prakti­
schen Hinweisen für angehende 
Gartenfreunde mehr Aufmerksam­
keit schenken. Schließlich helfen ia 
die Kleingärtner, die Bevölkerung 
mit frischem Obst und Gemüse zu 
versorgen.

Jakob KÄMPF
Kabardinisch-Balkaricn

geleistet
einleilen? Ein Absolvent der 
tel- oder Achtklassenschule 
allseitig gebildet sein, um so mehr, 
wenn er Lehrer werden will, 
im gegebenen Fall. Deshalb 
die Fächer Turnen. Werken 
Singen ebenso wichtig wie 
sisch, Mathematik, Chemie ü.

Wieviel Schwierigkeiten bereitete 
Lida ihre mißlungene Sportstunde! 
Zum Glück traf Lida in der Schu­
le, wo sie ihr pädagogisches Prak­
tikum machte, einen anspruchsvol­
len Sportlehrer, der ihr half, die 
Sportstunden wieder liebzugewin­
nen. Aber all das wäre nicht nö­
tig gewesen, wenn sie rechtzeitig 
einem echten, pflichtbewußtem Leh­
rer begegnet wäre.

Mit­
muß

wie 
sind 
und 

Rus- 
a...

Erna MAIER

Der Sowchos „Tokuschmski 
Rayon Buschkul, Gebiet Kordkq- 
sachstan, ist nicht nur durch die 
hohen Ernteerträge bekannt. Er spe­
zialisiert sich auf Schweinezucht 
und hat auch auf diesem Gebiet 
sichtbare Erfolge erreicht. Zu ver­
danken hat 
tüchtigen 
die bewußt 
streben.

Eine der 
nen ist Erna (Mergel. Ihre Töchter 
Lydia, Marie, Irene und Ida 'sind 
inzwischen fleißige Helferinnen der 
Mutter geworden. Die zwei jünge­
ren besuchen noch den Kindergar­
ten.

es der Sowchos seinen 
Schweine2üchterin n e n, 
hohe Leistungen an-

namhaftesten unter ih-

Foto: Gennadi Gelfand 
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Auch von uns hängt 
da vieles aö

den 
um- 

zuletzt 
und Ar­

Der Sommer ist für die Werktäti­
gen der Landwirtschaft fürwahr die 
Heißeste Zeit: Nach d.-r Frühjahrs­
bestellung kommt die Heumahd, 
dann die Ernte und der Herbst­
sturz. Natürlich müssen die Mecha­
nisatoren, und alle, die hai 
Feldarbeiten mithelfen, gut 
sorgt werden. Und nicht 
hängen ihre Stimmung 
beitsleist ungen davon ab. wie wir. 
Mitarbeiter der Speisegaststätte, ih­
re Verpflegung und Bedienung ge­
stalten.

Jeden Tag von früh bis spät 
herrscht bei uns Hochbetrieb. Ver­
schiedene und schmackhafte Spei­
sen werden hier für die Atechanisa- 
toren-Fiitterbeschaffer. Schafsche- 
rer und die Mitglieder der Schü­
ler-Produkt ionsbrigade zubereitet. 
Wir haben uns zum Sommer gut 
vorbereitet, die Räume der Arbeiter­
kantine sind renoviert und schön 
ausgestattet.

In unserem kleinen Kollektiv ar­
beiten tüchtige und sachkundige 
l-raden. Galina Ustimenko z. R. 
ist eine wahre Meisterin der 
kunst. Im Gebiets- und dann 
Rayonwettbewerb der KöchfnbäD 
belegte sie führende Plätze, lia Vo­
rigen Jahr wurde ihr der Titel „Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit" 
zugesprochen. Vorbildlich arbeiten 
Swetlana Lissizyna, Wera Gon­
tscharowa u. a. Vor einem -Ähr 
kam zu uns nach der Absolvierung 
der 10. Klasse Lydia Dmifruk, 
Heute ist sie unter den Besteh, 
denn Lydia erfüllte, vom ersten 
Tag an mit Fleiß und Liebe ihre 
Pflicht.

Unser einträchtiges Kollektiv 
will d$rcli seine Fürsorge jmd.Auf- 
merks®nkeit den Menschen gegen­
über zli ihrer erfolgreichen tägli­
chen Arbeit und guten Stimmung 
beitragen.

Irene BARG,
Leiterin der Speisegaststätte 
im Kolchos „Peredowik“ 
Gebiet Aktjubinsk

Lobenswerter Nachwuchs
In der Produktionsvereinigung 

„Ekibastusugol" wird seit mehreren 
Jahren um den Arbeiternachwuchs 
gesorgt. Mehr als 270 Absolventen 
der Berufsschule Nr. 163 wurden 
hier im Tagebau und in den Betrie­
ben eingestellt. Diese jungen Leu­
te haben gute Berufe erworben: 
Elektrolokführer, Elektroschweißer, 
Bohrer, Monteure, Baggerführer.

Der hervorragende Parteifunktio­
när Michail Iwanowitsch Kalinin 
sprach davon. daß eine Schule 
nicht nach der Zahl der Lehtlingc, 
sondern nach den Leistungen ihrer 
Absolventen bewertet wird.

Und was besagen die Tatsachen? 
Daß 140 Absolventen Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit sind. 
Viele von ihnen sind auch Träger 
des Wosny-Ehrenpreises.

Auf der’ Festsitzung. gewidmet 
dem 15 Abgang, versicherten die 
jungen Leute ihre Eltern und Leh­
rer, daß sie ihren Ruf als Arbeiter 
stets sorgfältig wahren werden.

Irene BEITINGER

Glückwunsch
Anna Schlotthauer ist die älteste 

Einwohnerin des Dorfes Rakity, 
Rayon Rubzowsk. Am 20. August 
wird sic 90! Ihr langer Lebensweg 
war nicht auf Rosen gebettet. Als 
ältestes Kind in der Familie, mußte 
sie sehr früh auf dem Feld arbei­
ten. Schon damals hatte sie es ein­
gesehen, daß inan ohne Fleiß 
nicht auf den grünen Zweig kommt. 
In diesem Sinno hat sie auch ihre 
sechs Kinder erzogen. Sie war für 
sie in allem ein gutes Beispiel, hat 
sie zu ehrlichen, gesellschaftlich ak­
tiven Menschen erzogen.

Alexander, Pauline und Kathari­
na bedanken sich herzlich bei ihrer 
Mutter, wünschen ihr Gesundheit 
und viel Lebenslust. Dem Glück­
wunsch schließen sich die zahlrei­
chen Freunde, Kolchosbauern an, 
die Schulter an Schuller mit Anna 
Schlotthauer das neue Leben jm 

' Port aiifbni'len sowie Geoff» Kno- 
iib, Lehrer all ihrer Kinder, der uns 

~ diese Gratulation eingesandt hat.
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In den Bruderländern

Blühendes Land
SOFIA. Ein „blühendes Land" 

nennen die Touristen Bulgarien. 
Das verdankt die Republik den 
Blumen, die die Parks und Anla­
gen, die Straßen und Plätze der 
Städte und Dörfer sowie die Höfe 
schmücken /

Das günstige Klima und die rei­
chen Traditionen förderten die Ent­
stehung cinor ganzen Blumenindu­
strie in der VR Bulgarien. Mit Blu­
menzucht beschäftigen sich die 
Staatliche Wirtschaftsvereinigung 
„Btilgarplöd" tmd zahlreiche Agrar- 
Industrie-Komplexe des Landes. 
An das Handelsnetz und die Ver­
sorgungseinrichtungen werden 100 
Arten von Zierpflanzen geliefert. 
Darunter gibt es 20 Arten von Nel­
ken, 40 — von Rosen, 6 — von 
Chrysanthemen und Dutzende an­
dere Blumen. Die bulgarischen Se- 
lcktionäre haben in den letzten 
Jahren neue Sorten davon gczür'i- 
tet, so z. B. eine Nelkensorte, die 
nach Blumengrüße und Aroma Jic 
populärste Sorte der Welt über­
trumpft. Gezüchtet wurden auch 
andere originelle Blnmensorten — 
die Sandlilie und die Witos-Tulpe. 
Die Hälfte der Ernte, d.‘ h. mehr 
als 40 Millionen Blumen, führt Bul­
garien in zahlreiche europäische 
Länder aus, darunter auch in die 
Sowjetunion. Starker Nachfrage er­
freuen sich bei den Ausländischen 
Kunden die Ableger der bulgari­
schen Rose. Alljährlich werdm 
rund eine Million davon exportiert. 
Diese zarten Erzeugnisse werden 
an den Bestimmungsort mit Flug­
zeugen befördert.

Vorzüge der 
Integration

BUDAPEST. Erzeugnisse 
der Marke des Kugellagerwerks 
Debrecen werden gegenwärtig in 
die Maschinen des Maschinenbau­
betriebs Gyor, dc$ Autowerks Cse- 
pcl und vieler anderer Betriebe Un­
garns einmontiert. Alljährlich wer­
den in Debrecen etwa 30 Millionen 
Kugellager hergcstelll. Solche Lei­
stungen konnten dank der umfas­
senden Rekonstruktion erreicht wer­
den, die eine Verbesserung des Pro­
duktionsausstoßes auf das Zweifa­
che ermöglichte. Großen Beistand 
bei der technischen Neuausrüstung 
erwiesen ihren Kollegen Speziali­
sten aus den sozialistischen Brii- 
dcpländcrn. Besondere Dankgcffih- 
le empfinden die ungarischen Ar­
beiter für ihre Kollegen aus dem 
Moskauer Staatlichen Kugellager-

werk Nr. I. Gerade in Moskau, in 
diesem produktionsvenyandten Be­
trieb, qualifizierten sich die Spe­
zialisten aus Debrecen und meister­
ten neue Ausrüstungen.

Die Teilnahme des Werks an der 
sozialistischen Wirtschaftsintegra­
tion ermöglicht cs ihm, die Prodtik- 

’ tionskapazitälen voll auszujasten 
und die Produktion von Erzeug­
nissen mit der Marke „Made in 
Hungaria" ständig zu vergrößern. 
Alljährlich fertigt dieser Betrieb 
Kugellager im Werte von etwa 
300 Millionen Forint an die sozia­
listischen Brudcrländcr ab.

der

Hohe 
Verpflichtungen

BERLIN. Die Kollektive
Industriebetriebe der DDR überneh­
men hohe Verpflichtungen im so­
zialistischen Wettbewerb um 
Erfüllung 
Vorgaben des vierten Jahres 
Planperiode 1981 —1985.

Die Werktätigen von „Bergmann- 
Borsig", eines führenden Belriébs 
der elektrotechnischen Industrie be­
absichtigen. die Arbeitsprodukt!’ .i- 
tät um 7,6 Prozent zu steigern. Als 
ihre Hauptaufgabe für das kom­
mende Jahr sehen sie die Aufnah­
me des Baus von Kompressoren 
für die Gasleitungen an, die in der 
Sowjetunion gebaut werden. Die 
Vorbercitimgsarbeitcn verlaufen in 
engem Kontakt mit Spezialisten 
der Maschinenfabrik „W. 1. Lenin" 
in Leningrad. Insgesamt sollen !m 
nächsten Jahr an die UdSSR zehn 
Kompressoranlagen abgefertigt 
werden.

die 
und Überbietung der 

der

mit

Appell der Friedens-Radfahrt 
an UNO übergeben

Dor von den Teilnehmern der 
Radfahrt für den Frieden '83 nach 
New York mitgebrachte „Appell an 
die Organisation der Vereinten 
Nationen und an die Volker der 
Welt" ist am Hauptsitz der Weltor­
ganisation dem UNO-Gcneralsekre- 
tär Javier Perez de Cuellar über­
geben worden. Die Radfahrt hatte 
im Rahmen der von dyr zweiten 
Abrüstungssondertagung der UNO- 
Vollversammlung verkündeten welt­
weiten Kampagne für die Abrü­
stung statlgefundcn. »

Die internationale Mannschaft, 
der Vertreter Norwegens. der 
UdSSR, der USA, Finnlands und 
Schwedens angchörten, trug durch

diese Länder den Appell, dem Wett, 
rüsten im Nuklearrakctenbcrekh 
Einhalt zu gebieten und einen 
Kernwaffenkrieg zu verhindern. 
Diesem Aufruf schlossen sich Tau­
sende einfacher Menschen an. Bür­
germeister vieler Städte, Repräsen­
tanten örtlicher Machtorgane, Pro- 
vinzgouverncure, Parlamcntsabgc- 
ordnetc und Vertreter gesellschaftli­
cher Organisationen setzten ihre 
Unterschriften unter den Appell.

Bei dessen Entgegennahme be­
zeichnete cs Perez de Cuetlar als 
eines der Hautanliegen der Welt­
organisation, für den Frieden und 
für die Einstellung des nuklearen 
Wettrüstens zu kämpfen.

Gerechte Forderung
Eino umgehende Einberufung 

des UNO-Sicherheilrats zur Erör­
terung der schlagartigen Ver­
schlechterung der Lage in der Re­
gion infolge militärischer Provoka­
tionen der Vereinigten Staaten ge­
gen Libyen ist von diesem Land 
beantragt worden.

In einem an den Vorsitzenden 
des Sicherheitsrats gerichteten 
Schreiben des Ständigen Vertreters 
Libyens bei der UNO wird darauf 
hingewiesen, daß die Eskalation

der USA-Einmischung in die An­
gelegenheiten der Mittelmeer- und 
der Nahoslländer sowie der Länder 
Afrikas den Frieden und die Si­
cherheit in der Region bedroht.

Bekanntlich hatte Washington 
den Atom-Flugzeugträger „Eisen- 
hower" und andere Kriegsschiffe 
sowie Aufklärungsflugzeuge zu den 
Grenzen Libyens beordert sowie 
Militärberater und Kriegsmaterial 
nach Tschad, ein an Libyen 
zendes Land, entsandt.

Washington stellt seinen 
Verbündeten wieder ein Bein

Der Heuchelei und Hinterlist 
Washingtons sind wahrlich keine 
Grenzen gesetzt. Vertreter der 
Reagan-Administration schworen 
unlängst in Williamsburg hoch und 
heilig, sie würden alles in ihren 
Kräften Stehende tun, um die Dis­
kontsätze und den Dollarkurs, die 
die Wirtschaft der Verbündeten un­
tergraben. zu senken. Am 8. August 
gaben aber die sechs größten ame­
rikanischen Banken zum ersten 
Mal seit eineinhalb Jahren die Er­
höhung ihres Zinssatzes für die 
wichtigsten Kreditnehmer von 10,5 
auf II Prozent bekannt. Diese Kre- 
ditvcrteucrung in den USA führte 
ein weiteres Mal vor Augen, daß 
die sogenannte „Gesundung" der 
amerikanischen Wirtschaft, mit der 
Washington zu prahlen pflegt, im 
Grunde genommen auf wackeligem 
Boden aufgebaut wird.

Die Erhöhung de? Zinssatzes 
hängt mit dem drastischen Anstieg 
der in den US/\ umlaufenden Geld­
masse und mit der wieder entstan­
denen Inflationsgefahr zusammen. 
Sie wurde auch durch die Steige­
rung des Prozentsätze^ auf dem 
Wertpapiermarkt hervorgerufen, 
die seit dem Mai dieses Jahres in 
den USA zu verzeichnen ist und 
mit den großen staatlichen Anlei­
hen zur Deckung der riesigen 
Haushaltsdefizite zusamménhängt. 
Diese Defizite, die vor allen Din­
gen durch die gewaltigen Militär­
ausgaben der Rcagan-Administra-

Kommentar

e-

tion Zustandekommen, sind cs 
auch, die die Diskontsätze in den 
Vereinigten Staaten nach oben klet­
tern lassen.

Wie scheinheilig sehen vor die­
sem Hintergrund die am 8. August 
vom Weißen Haus unternommenen 
Versuche aus, den Eindruck zu er­
wecken, weder die Administration 
noch die Haushaltsdefizite hätten 
mit dem Hochschnellen der Dis­
kontsätze etwas zu tun. Schließ­
lich ist es ein offenes Geheimnis, 
daß im Gründe genommen der ge­
samte riesige USA-Militärhaushalt 
durch Kredite, und unter anderem 
durch Ausländsanleihen, finanziert 
wird. " 
weitere Anstieg des Zinssatzes und 
des Dollarkurses von der Reagan- 
Administration von vornherein vor­
programmiert ist. Um so unheilvol­
ler sicht die gestrige Erklärung des 
Weißen Hauses aus, es habe nicht 
vor. seine Wirtschaftspolitik zu 
ändern. Die Politik, die in West­
europa, Japan und in anderen Län­
dern, die Partner Washingtons 
sind, Proteste auslöst.

Die Verteuerung des Kredits 
wird die Nachfrage der Konsumen­
ten und die Privatinvestitionen in 
den USr\ selbst hart treffen und 
finstere Perspektiven für die Wirt­
schaft des Landes heraufbeschwö- 
req. Die sattsam bekannte „Reaga- 
nomic" wird aber nicht nur

Das bedeutet aber, daß der

den Amerikanern bezahlt werden 
müssen. Sie werden neue Milliar- 
denverlustc für die amerikanischen 
Verbündeten bedeuten. Der Kapital­
abfluß aus Westeuropa nach Über­
see wird sicn erhöhen und dessen 
Wirtschaft unterminieren.

Die Devisenbörsen des Westens 
reagierten am 8. August auf die 
Kreditverfeuerung mit einem neuen 
rapiden Sprung des Dolfarkurses. 
Einigen Meldungen zufolge mußte 
allein die Zentralbank der Bundes? 
republik in der vorigen Woche rund 
eine Milliarde Dollar zur Stüt­
zung der D-Mark ausgeben. Diese 
Summe wurde im Grunde genom­
men auf die Straße geworfen.

Die Erleichterung der Exportbe- 
dingungen aufgrund der Entwer­
tung der Währungen der westeuro­
päischen Länder wird durch die 
Erhöhung der Importkosten und 
das Wachstum der ohnehin riesigen 
Handelsdefizite mehr als aufgewo­
gen.

Wie steht es aber mit den von 
Präsident Reagan in Williamsburg 
abgegeben Versicherungen, den Ver­
bündeten auf dem wirtschaftlichen 
Gebiet entgegenzukommen? Derzeit 
zieht man es in Washington, das 
bestrebt ist, seine ins Wanken ge­
ratene Sachlage auf Kosten der 
Verbündeten aufzupolieren, vop, 
sich nicht an diese zu erinnern.

lo­

hi der CSSR sollen bis Ende des 
Planjahrfünf^s 3 000 Industrierobo­
ter gebaut werden. Die „mechani­
schen Helfer" werden weitgehende 
Anwendung in verschiedenen Bran­
chen der Volkswirtschaft bei der 
Bedienung von Metallbearbeitungs­
maschinen, Schmiedepressen, 
Montage- und Lagerarbeiten 
den.

Die erfolgreiche Entfaltung 
Baus von Robotern in der Republik 
erfolgt unter direkter Teilnahme 
sowjetischer Spezialisten. Der weit­
gehende Einsatz von Robotern In 
den Betrieben wird es ermöglichen. 
Zehntausende Ingenieure und Ar­
beiter auf andere Produktionsab­
schnitte zu überführen.

Friedenswille der 
Sowjetunion bescheinigt

hei 
fin­

I

des

Im Bild: Ein Industrieroboter, 
aufgestellt im Werk „SlroimetoJl" 
von Kamcniic. Links — der Ein­
richter Frantisek Zcmancc.

Foto: TASS

„Welche Schwierigkeiten bei der 
Sowjetunion in ihren Beziehungen 
zu den Ländern des Wesiens auch 
entstehen mögen, sie will keinen 
Krieg. Das beharrlichste und wich­
tigste Streben der UdSSR ist, ei­
nen Krieg abzuwenden.“ Das er­
klärte der namhafte amerikanische 
Diplomat, Geschichtswissenschaftler 
und frühere USA-Botschafter in der 
UdSSR, George Kennan, in einem 
Interview der Zeitung „Asahi Shim­
bun". In Washington gewinne aber 
in der letzten Zeit trotz realer Tat­
sachen die Meinung Oberhand, daß 
sich die Sowjetunion angeblich „die 
ganze Welt unterwerfen will und 
das einzige Mittel, sie daran zu hin­
dern istf eine Politik der nuklearen

Abschreckung zu betreiben", stellt 
er fest. Das sei jedoch eine absolut 
unzulässige Haltung, betont der 
Veteran der amerikanischen Diplo­
matie.

Auf die Wege für die Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen bei­
den Ländern angesprochen, sagte 
George Kennan: „Es kommt vor 
allen Dingen darauf an, das gegen­
seitige Vertrauen und Kontakte wie- 
dcrhcrzustellen und sich der Tatsa­
che voll bewußt zu werden, daß der 
Kcrnwaffeneinsalz sinnwidrig ist. 
Man muß folglich begreifen, daß cs 
auch keinen Sinn hat, eine Überle­
genheit bei den Kernwaffen anzu­
streben."

r"a-A L * i
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Auseinandersetzungen 
um Wettrüstenproblem

Zu heftigen Auseinandersetzun­
gen zwischen den Gegnern des 
Wettrüstens und denen, die daraus 
riesige Profite herausschiagcn, ist 
es gegenwärtig im US-amerikani­
schen Studentenstädtchen Cam­
bridge (Bundesstaat Massachu­
setts) gekommen. In dieser Stadt 
befinden sich neben der Harvard- 
Universität und der Technologi­
schen Schule Massachusetts auch 
die Hauptsitze der Auftragnehmer 
des Pentagons Charles Stark Dra- 
per Laboratories und American 
Science and Engineering, für die 
der nukleare Rüstungswettlauf 
Supergewinne bedeutet.

Die Besitzer dieser Gesellschaften 
sind heute bemüht, ein von den 
Friedensanhängern für den No­
vember geplanten Referendum in 
Cambridge über die Erklärung der 
Stadt zu einer kernwaffenfreien

Iwan ABLAMOW

Zone um jeden Preis zu verhindern. 
Der’ Status einer kernwaffenfreien 
Zone verbietet Stationierung, Trans­
port, Produktion und Entwicklung 
von Kernwaffen in diesem Raum.

Die örtliche 'Stelle der gesamt­
nationalen antinuklearen Organisa- 
tion Mobilisation for Survival, die 
an der Spitze der Bewegung für 
das Referendum steht, vertritt die 
Überzeugung, daß die Friedens­
kräfte bei einem Referendum sie­
gen würden. Sie verweisen in die­
sem Zusammenhang darauf, daß 
74 Prozent der Wähler der Stadt 
1981 für das Einfrieren der nuklea­
ren Rüstungen gestimmt haben.

Mehr als 150 derartige Referen­
den werden gegenwärtig in den 
USA vorbereitet. 23 USA-Städte 
sind bereits zu kernwaffenfreien 
Zonen erklärt worden.

PARIS. Der Kurs auf Abbau der Produktion in vielen Volkswirtschafts­
zweigen, den die französischen Unternehmer mit Unterstützung durch die 
Rechtsparteien durchführen, hat das Arbeitslosenproblem noch mehr zu­
gespitzt. Allein im Juli ist in den Betrieben des Landes die Aufhebung 
von 17 000 Arbeitsplätzen bekanntgegeben worden. Gegenwärtig beläuft 
sich die Armee der „überflüssigen Menschen“ in Frankreich auf mehr als 
2 Millionen. •

Auf dem Bild aus der Zeitung „THumanHc" sehen Sie Teilnehmer 
des Streiks Pariser Angestellter, die irn System der Wasserversorgung der 
Stadt beschäftigt sind. Sie streiken gegen Sanktionen, die von den Be­
hörden gegen ihre Kollegen — die Teilnehmer des vorangcgangen-'.i 
Streiks — angewandt wurden, und fordern, die Arbeitsbedingungen zu ver- 
bessern und die massenhaften Entlassungen cinzustellen.

Neue Angaben über Verbrechen
Es gibt kein Maß. mit dem die 

Leiden des kampucheqnisehen Vol­
kes während der Herrschaft des 
Regimes Pol Pot — Ieng Sary zu 
messen wären. Bei <lcr Befragung 
der am Leben gebliebenen 35 000 
Einwohner der Provinz Svay Rieng 
wurde festgestellt, daß von den 
Pol-Pot-Mordbrcnncrn mehr als 
94 000 unschuldige Menschen gelö­
tet worden waren. Besonders grau­
sam gingen sic gegen Fachleute 
verschiedener Zweige der Volks-

wirtschaft, Mönche und Vertreter 
ctnischer Gruppen vor. Die-Pol-Pot- 
Leutc wendeten raffinierte Foltern 
an: die Verhafteten wurden zum 
Verhungern verurteilt, an den kei­
nen aulgehängt, mit Metallstäben 
geschlagen und mit glühendem Ei­
sen gefoltert. Den Gefolterten 
schnitt man die Leber heraus. Pa­
dogen und Moscheen wurden von' 
den Folterknechten in Schweine­
ställe verwandelt und einzigartige 
Denkmäler des Altertums vernichtet.

In wenigen Zeilen

GENF. Die PlenardebaUe der II. 
Wellkonferenz gegen Rassismus 
und Rassendiskriminierung ist in 
Genf zu Ende gegangen. Die Dis- 
kussionsteilnehmcr brandmarkten 
das Pretoria-Regime für den grau­
samen rassistischen Terror sowohl 
in Südafrika selbst, als auch in 
dem von diesem Land gesetzwidrig 
okkupierten Namibia. Auch die ag­
gressive Politik Tel Avivs, Re­
pressalien der israelischen Behörden 
auf den okkupierten arabischen 
Gebieten, die Invasion in Libanon 
und das ungeheuerliche Massacker 
in den Flüchtlingslagern Sabra und 
Chatiia wurden scharf verurteilt.

Kaum Änderungen durch Korrekturen
US-Außenminister George Shultz, 

der Ende Juni Manila einen ein­
tägigen Besuch abstattete, erklärte, 
das jüngste amerikanisch-philippi­
nische Abkommen über die US-Mi- 
litärstützpunkle in diesem Insel­
staat diene „den gegenseitigen Si- 
cherheitsintcressen und der Wah­
rung der Stabilität in der asiatisch­
pazifischen Region“ und sei ein sehr 
wichtiges Element für die „Auf­
rechterhaltung der besonderen Be­
ziehungen" zwischen den USA und 
den Philippinen. Dieses Abkommen, 
das offiziell als Memorandum oe- 
zciclinct wird, wurde Anfang Juni 
unterzeichnet.

Die militärische Präsenz der USA 
auf.philippinischem Territorium kann 
auf eine lange Geschichte zurück­
blicken. Sie'übt nach wie vor ei­
nen starken Einfluß auf die Innen- 
und Außenpolitik des Landes aus 
und stellt die Philippiner, kurz.ge­
sagt, vor eines der akutesten Pro­
bleme.

Erinnern wir daran, daß es Wa­
shington gleich nach Verkündung 
der Unabhängigkeit im Jahre 1916 
gelang, der jungen Republik mili­
tärpolitische und Wirtschaftsverträ­
ge aufzuzwingen, die sie zum „eng­
sten Verbündeten“ der USA im 
asiatischen Pazifikbereich machten. 
Dazu gehört das Abkommen' von 
1947 über die US-Stützpunkte, in 
dem den USA das Recht einge- 
räuml wurde, 23 Militärstützpunk­
te auf dem Archipel anzulegen. Fon 
mal wurden sie vom Pentagon für 
99 Jahre gepachtet. 1966 wurde die 
Zahl der Objekte reduziert und ih­
re Existenz dauer auf die Zeit bis 
1991 beschränkt. Anschließend re­
vidierte man auf Drängen Manilas 
den Status der Stützpunkte mehr­
fach und nahm Korrekturen vor, 
doch das alles waren nur unbedeu­
tende Zugeständnisse an die Phi­
lippiner. Nach dem gellenden Fünf- 
jahresabkommen, das 1984 ausläuit, 
besitzen die USA fünf Militärob­
jekte auf den Philippinen. Die wich- 
tigste von* ihnen sind der Marine-

stützunkt Subic Bay, die größten 
US-Militärstützpunkte im Ausland, 
auf denen mehr als 15 000 Armee­
angehörige stationiert sind. Von 
Clark Field aus unternahm die 
US-Luftwaffe ihre barbarischen 
Bombenangriffe auf Vietnam, tmd 
in Subic Bay konzentrieren sich 
die meisten Schiffe der im Pazifik­
operierenden 7. Flotte. Nach dem 
Machtantritt der Reagan-Admini­
stration erhielten die Stützpunkte 
auf den Philippinen für das Penta­
gon größere Bedeutung. Jetzt be­
trachtet man sie nicht nur als Ele­
ment der „Forward Based Systems" 
der US Aim Pazifik, sondern auch 
als Stützpunkte für die Stationie­
rung tmd Verlegung der Eingrcif- 
truppc.

Neuralgische Probleme

Die militärische Präsenz der 
USA verletzt das nationale Selbst­
gefühl der Philippiner und erinnert 
sie ständig daran, daß sie nicht 
uneingeschränkte Herren ihres Lan­
des sind. In ihrem Hause wohnt 
ein Fremder, der zudem noch be­
waffnet und für seinen keineswegs 
friedlichen Sinn bekannt ist, der die 
Gesetze und Traditionen der Gast­
geber mißachtet.

Die Stützpunkte lösten auch meh­
rere schwerwiegende Probleme so­
zialökonomischen und moralisch­
ethischen Charakters aus. Das Ein- 
Stellungssystem von Bedingungs­
personal ist für die Philippiner 
diskriminierend. Sie erhalten für 
die gleiche Arbeit nur einen Brucn- 
teil des Lohnes, der an Amerikaner 
gezahlt wird. Ute Philippiner werd n 
von der Sozialversicherung und 
der medizinischen Betreuung,1 die 
das US-Pcrsonal in Anspruch neh­
men kann, nicht erfaßt. Kontrakte 
zu philippinischen Arbeitskräfte.! 
werden ojine jede Vorinformation 
annuliert. Die in der Umgebung 
der Stützpunkte gelegenen Städte 
üben mit ihren zahlreichen Restau­
rants, Nachtklubs, FretidcnMuscrn

und anderen Vergnügungseinrich- 
limgcn für US-Soldaten einen zcr- 
setzenden Einfluß auf die philippini­
sche Gesellschaft, vor allem auf die 
jungen Menschen, aus. Diese Städ­
te haben sich zu waren Brutstät­
ten der Kriminalität und des La­
sters entwickelt.

Der Leiter der philippinischen De­
legation bei den jüngsten Ver­
handlungen, Benjamin Romualdez, 
verkündete vor Verhandlungsbe­
ginn die Absicht, das Hauptaugen­
merk auf die sozialen Nachteile 
der US-Stützpunkte zu legen. „Wir 
meinen", sagte er, „daß die Ein­
quartierung von vielen Tausenden 
US-Militärangehörigen in Städten 
wie Angeles und Olongapo akute 
Probleme — eine Zunahme der Kri­
minalität, Drogenmißbrauch, Pro­
stitution, ungesunde Lebensverhält­
nisse und Tausende im Stich gelas­
sene Kinder unverheirateter Frauen 
— mit sich gebracht hat.“

Natürlich sind das noch nicht 
alle negativen Folgen der US- 
Stützpunkte auf den Philippinen. 
Die Öffentlichkeit erkennt immer 
besser, daß die Philippinen nach 
dem Willen des Pentagon in ein 
militärisches Abenteuer, ja sogar 
in einen nuklearen Konflikt verwik- 
kelt werden könnten. Die Stütz­
punkte sind bei weitem kein Mit­
tel zur Verteidigung vor einer 
nichtexistenten äußeren Bedrohung, 
wie US-Propagandamachcr behaup­
ten, sondern eher eine Zielscheibe, 
falls Washington einen Krieg vom 
Zaun bricht. Ein Kommentator des 
einflußreichen Manilacr „Daily Ex­
press" schrieb vor kurzem: „Wel­
ches Argument die USA auch im­
mer anführen mögen, es steht außer 
Zweifel, daß die militärische Prä­
senz der USA auf den Philippinen 
ausschließlich den politischen In­
teressen des Pentagon dient und 
nichts mit dem Schulz der na­
tionalen Interessen unseres Volkes 
zu tun hat."

Daß die Gefahr, in einen Kern­
waffenkrieg hineingezogen zu wer-

den, ganz real ist, wurde in letz­
ter Zeit noch deutlicher durch die 
Weigerung offizieller Vertreter der 
USA (unter ihnen auch der US- 
Botschafter in Manila, Michael Ar- 
macost), Erklärungen mehrerer 
Vertreter der philippinischen Öffent­
lichkeit zu widerlegen, wonach sich 
auf den US-Stützpunkten Kernwat­
fen befinden.

te von der „sowioiißchen Bedro­
hung" und der Notwendigkeit, die 
Positionen der „freien Welt" stärker 
zu verteidigen. Um diese Argumen­
te etwas zu untermauern und eia 
weiteres Mal militärisches Muskel­
protzen zu bekunden, landen — 
meinsame Großmanöver auf 
Territorium der Inseln statt.

Diese massive Bearbeitung

fe­
dern

Der Kampf geht weiter

Die Anti-Stützpunkt-Bewegung 
auf den Philippinen nahm bish r 
ungekannte Ausmaße an. Ihr 
schlossen sich Gewerkschaften, Ju­
gendorganisationen, kirchliche Ver­
einigungen und. namhafte Persöp- 
lichkeitcn des öffentlichen Lebens 
an. Märsche und Massenmeetings 
fanden statt, auf denen gefordert 
wurde, mit der militärischen Prä­
senz der USA Schluß zu machen. 
„Wir bestehen auf der unverzügli­
chen und vorbehaltlosen Abschaf­
fung aller Stützpunkte und Militär­
objekte der USA auf philippini­
schem Territorium" — so hieß cs 
in einer „Grundsatzdeklaration", 
die von der „Koalition gegen die 
Stutzpunkte", einer neuen Massen­
organisation, angenommen wurde.

Auf dieses Atif flackern der Anli- 
kriegsstimmungen reagierte Wa­
shington recht merkwürdig: Es 
verstärkte den Druck auf die Re­
gierung in Manila.

Vor Beginn der Verhandlungen 
wurde die philippinische Haupt­
stadt von hochgestellten Emissären 
der Reagan-Administration über­
schwemmt. Allein im April reisten 
nacheinander CIA-Chef William Ca­
sey, der Berater des US-Außenmi- 
nisters für Ostasien und den Pa­
zifik, Paul Wolfowitz, und der 
Erste Stellvertreter des USA-Ver­
teidigungsministers, Paul Thayer, 
an. Im Gespräch mit der philippi­
nischen Führung und bei ihren Aus­
führungen gegenüber hiesigen 
Pressevertretern strapazierten sie 
immer wieder die ausgeleierte Plat-

Diese massive Bearbeitung blieb 
nicht ohne Ergebnis. Nach vielen 
Verschiebungen gingen die Stüti- 
punktverhandlungen am I. Juni nut 
der Unterzeichnung des „Memoran­
dums“ zu Ende. Auf Drängen Ma­
nilas wurde eine Bestimmung dar­
in aufgenommen, die dem Philippi­
nischen Kommando den Zugang zu 
den Stützpunktgeländen öffnet, al­
lerdings „mit Ausnahme der Zonen 
verstärkter Geheimhaltungsstufe“, 
die mit den „Sicherheitsintercssen 
der USA" im Zusammenhang ste­
hen. Am 1. Oktober d. J. tritt ein 
neues Steuersystem für die 40 000 
philippinischen Stützpimkiarbeiter in 
Kraft, das ihre Interessen stärker 
berücksichtigt. Ein „gemeinsamer 
Stützpunktausschuß" wird gebildet, 
der Streitfragen bei der Nutzung 
der Militärobjekte durch die Ame­
rikaner prüfen soll. Der wichtigste 
Erfolg Manilas war jedoch die Zu­
stimmung der USA, die Höhe der 
„Kompensationen" für die Nutzung 
der Stützpunkte von 1984 bis 1989 
von 500 auf 900 Mio Dollar zu er­
höhen.

Beobachter stimmen darin über­
ein, daß die Veränderungen, die 
am Wortlauf des Stützpunktabkom­
mens vorgenommen wurden, nicht 
prinzipieller Natur sind und nicht 
an die Grundlagen der US-Militär- 
präsenz auf den Philippinen rüh­
ren. Das muß bei der philippini­
schen Öffentlichkeit großen Unmut 
liervorrufen. Sic sah die Verhand­
lungen zu Recht in engem Zusam­
menhang mit den deutlichen Ver­
änderungen, die sich in den ver­
gangenen Jahren In der philippini­
schen Politik vollzogen haben, und

mit dem durch die Regierung unter 
Präsident Ferdinand Marcos be­
kundeten Bestreben, einen ausge­
wogenen außenpolitischen Kurs 
ohne Rückxersicherung bei Wa­
shington zu verfolgen.

Diese Veränderungen wurden in 
vielem deutlich, vor allem in der 
Annäherung der Philippinen an die 
Nichtpaktgebundenen, die ähnliche 
Aufgaben der nationalen Entwick­
lung zu lösen haben. Zu aktuellen 
Problemen wie dem Kampf für 
Frieden und Entspannung, gegen 
das Wettrüsten, Kolonialismus und 
Rassismus sowie für eine gerechte 
Weltwirtschaftsordniing hezleht Ma­
nila Positionen, die denen 
Njchtpaktgcbundenenbewegung na­
hestehen.

Die Philippinen entwickeln 
Verbindungen zu den sozialisti­
schen Ländern, insbesondere zur 
Sowjetunion. Die sowjetisch-phi­
lippinischen Beziehungen werden 
immer vielfältiger und erhalten 
zunehmend einen konkreten Inhalt. 
Politische 
Schiffahrt, 
menarbeit 
senschaft.
Sportaustausch kennzeichnen de 
gegenwärtigen f 
hungen zwischen 
Ländern.

Zugleich bezeugen die Ergebnis­
se der philippinisch-amerikanischen 
Stützpunktverhandlungen einmal 
mehr, daß dem Volk der Philipoi-, 
nen noch ein schwerer Kampf be­
vorsteht, bevor es uneingeschränk­
ter Herr seines Landes sein wird. 
Ist doch Washington mit der Auf­
rechterhaltung seiner hiesigen mili­
tärischen Präsenz bestrebt, die Phi­
lippinen ebenso wie andere Län­
der auch in seine gefährlichen Plä­
ne in Südostasien und dem Fernen 
Osten zu verwickeln. Die jüngsten 
Manila-Besuche des Befehlshabers 
der US-Streitkräfte im Pazifik, Ad­
miral Long, und US-Außenmini- 
sters Shultz, die nicht mit Verspre­
chen geizten, sich im Austausch 
regen eine Unterstützung der US- 
Politik durch Manila hilfreich zu 
erweisen, sind ein weiterer Beweis 
dafür.

WASHINGTON. Die Reagan-Ad­
ministration versucht, den großen 
politischen Skandal jm .Zusammen­
hang mit der Entwendung wichti­
ger Dokumente der Demokratischen 
Partei bei dem Wahlkampf im Jahr 
1980 durch Reagans Vertraute zu 
vertuschen. Das Justizministerium, 
das von Reagans Busenfreund, Wil­
liam Smith, geleitet wird, veranstal­
tete ein Kesseltreiben gegen den 
Kongreßabgeordneten Donald J. Al­
bost», der die unabhängige Unter­
suchung des „neuen Watergate" 
leitet. Mit Wissen des Weißen Hau­
ses beliefert das Justizministerium 
die Presse mit Materialien, die dar­
auf angelegt sind, Donald J. Albo- 
sta in Verruf zu bringen.

der

ihre

Kontakte, Handel und 
Ansätze einer Ziisari- 

in Wirtschaft und Wis- 
ein aktiver Kultur- und

Stand der Bezie- 
unseren beiden

(„Neue Zeit") i

PARIS. Georges Marchais, FKP- 
Generalsekretär und Vorsitzender 
des Komitees zum Schutz der Mei- 
schentreiheiten und -rechte, hat an 
Javier Perez de Cuellar ein Schrei­
ben gerichtet, in dem gefordert 
wird, die UNO müsse .konkrete 
und wirksame" Maßnahmen ergrei­
fen, um das Los der Gefangenen 
im israelischen Konzentrationslager 
Ansar im 
leichtern.

Süden Libanons zu er-

DELHI.
gebung . .....
Unionsstaat Pandschab, ging

Mit einer Massepkutul- 
in der Stadl Jalandv, 

’ ’ ’. / j <*in 
Marsch zur \ erteidigmig der Ein­
heit des indischen Volkes und ge­
gen die Versuche der inneren und 
äußeren Reaktion zu Ende, die Si­
tuation im Nordwesten des Landes 
zuzuspitzen und mit Hilfe von Ter- 
rop> und Gewalt die Abtrennung 
Pandschabs von Indien zu erzwin­
gen. Auf der Kundgebung wurde 
der Aufruf an die Öffentlichkeit des 
Landes bekanntgegeben, die Maß­
nahmen der Regierung zur Unter­
bindung der Banditenanschläge der 
Extremisten zu untersützen.

ROM. Licio Gelli, Leiter der Ge­
heimloge ,.P 2", die einen rcelilsgo- 

| richteten Staatsstreich in Italien 
vorbereiten wollte, Ist die Flucht 
aus einem schweizerischen Gefäng­
nis gelungen. Die italienischen 
Massehmedien verweisen darauf, 
daß die Flucht Gellis dafür orga­
nisiert wurde, daß die Aktivitäten 
de* Loge, die unter unmittelbarer 
Beteiligung der CIA enge Kontakte 

i zu italienischen Neofaschisten un­
terhielt, ein Geheimnis bleiben.

I
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Mit Freude aufgenommen
. Der .Kleinbus rollt die Asphalt­

straße entlang, biegt dann in einen 
Feldweg ein. Im Salon spielt ein 
Bajan, Lieder erklingen Die Fahr­
gäste -- alles junge, lebensfrohe 
•Leute. Mitglieder der Agitaiionsbri- 
grdc ..Baikaschinka“ aus dem Ray- 
o.nkulturhaus in Balkaschino — 
üben das letzte Mal vor dem Auf­
tritt im Herdbuchbetrieb „Balka- 
schinski". Der junge Fahrer Alex­
ander Benberin summt neben mir 
vergnügt mit.

Am Kontor wird die Agitations­
brigade vopi Parteisekretär des Sow - 
chos Ljubow Konkowa erwartet. 
Die Leiterin Sinaida Scherstobito­
wa, Methodikerin des Kulturhauses, 
erkundigt sich nach den Arbeitser­
folgen von Peter Sudermanns Bri­
gade. wohin die Reise weiter ge­
hen soll. Ich spitze die Ohren und

erfahre, daß dieses Kollektiv in .den 
letzten drei Jahren stabile Ernteer­
träge — 19 Dezltonncn vom Hekt­
ar und mehr Getreide — erzielt hat.

..Auch in diesem Frühjahr' hat die 
Brigade die Aussaat im Agrarbc- 
trieb bei guter Qualität als erste 
abgeschlossen", ergänzt Ljubow 
Wassiljewna ihre Information. „Na. 
fahren wir in unsere berühmte Kom­
somolzen- und Jugendbrigade.“

Ob die Arbeiter in anderen Ta­
gen so schnell mit dem Mittagses­
sen fertig waren, ist dahingestellt. 
Aber heule dauerte cs keine zehn 
Minuten, als schon alle 27 Briga­
demitglieder im Erholungsraum 
versammelt waren. Auch die drei 
Köchinnen erschienen in der Tür. 
Die Leute kennen die Agilationsbri- 
gadc und freuen sich jedesmal auf 
ihren Besuch.

Das Konzert begann mit einem 
improvisierten Begrüßungslied. In 
dem sachkundig aufgestellten In­
formation?- und Unterhaltungspro­
gramm beglückwünschten die Lai­
enkünstler die Schrittmacher der 
Feldbaubrigade Nikolai Kassotsch- 
kin, der mit dem Roten Wimpel 
, Bester Traktorist". Wassili Kiri- 
ljuk und Jefim Patuta. die mit dem 
Roten Wimpel ..Beste Arbeitsgruppe" 
und Kairbai Karamsakow, <kr mit 
dem Roten Wimpel „Bestes Kom­

somolzen- und Jugendaggregat-- aus­
gezeichnet worden sind Ihnen zu Eh­
ren sangen sic die Lieder „Der 
Storch". .Ich kann nicht anders” 
urd andere.

Guten Anklang fand auch die 
Darbietung, in der die Laienkünstler 
die hingebungsvolle Arbeit der Fut- 
tcrbcschaffcr priesen.

Das Konzert w»ar so organisiert, 
daß keine einzige Minute über die. 
Mittagspause in Anspruch genom­
men wurde. Als wir uns wieder in 
den Kleinbus setzten, war der 
‘Stützpunkt menschenleer bis auf 
die Reparäturarbeiter.

...Der Agitationsbrigadc. diesem 
begabten Laienkunstkollektiv, ge­
hören die Bibliothekarinnen der 
Rayonbibliothcken Vera Anochina 
und Nadeshda Wolkowa. die fn- 
strukteurin des Kulturhauses Mak- 
pal Alibajewa und der Bajanspieler 
Sholdybai Shuwassow an. -überall 
werden sie warm aufgenommen 
und mit ßcifall belohnt.

Das einige Kollektiv war schon 
drei Jahre hintereinander Sieger in 
Ra\on- und Gebietswcttbewerben 
der Agitationsbrigaden und leistet 
einen spürbaren Beitrag zur Ver­
wirklichung des Komplexolans der 
ideologischen Erziehung der Werk­
tätigen des Rayon« Es ringt um 
den Ehrentitel „Volkskollektiv

Heinrich EDIGER
Gebiet Zclinograd

Eine Aufführung, die 
Erinnerungen weckt

iPvct klicke
Winke II

Kulturleben der Republik

Neue Werke 
entstehen

Die Literaturvereinigung „Mag- 
nit“ ist in Temirtau gut bekannt. 
Die Gedichte und Prosawerke der 
Mitglieder dieser schöpferischen 
Arbeitsgemeinschaft werden regel­
mäßig in der örtlichen sowie in der 
Republik- und Zentralprcsse ver­
öffentlicht. Unlängst ist das zwei­
te Buch eines ihrer ältesten Mit­
glieder Viktor Fedjko erschienen.

Die- angehenden Dichter und 
Schriftsteller sind gern gesehene 
Gäste bei den Hüttenwerkern und 
BauSrbcitern des Kasachste.ner 
Magnitkas. bei den Schülern und 
|cünftigèn Arbeitern.

Puppen 
auf der Bühne

.Mehrere Jahre besteht im Klub 
des Sowchos-Tcchnikums im Rayun 
Tawritschcskojc, Gebiet Ostkasach­
stan. das Puppentheater, Jas von 
Rimma Gawrilowa geleitet wird. 
Die Enthusiasten S. Salejew. W. 
Sorokin. I. Muraschkina u a. ha­
ben schon viele bekannte Märchen 
inszeniert, die stets großen Anklang 
bei den kleinen Zuschauern linden.

In diesem Jahr werden die Lai­
enkünstler dés Sowchos die Mär­
chen ..Die Schülerin der Füchsin" 
und ..Das launische .Mädchen" auf 
die Bühne bringen.

I
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Die Truppe . des Semipalatnsker 
Dostojewski-Theaters hat seine 
Gastspiele in Kustanai abgeschlos­
sen " Den Zuschauern, die den 
Saal stets bis auf den letzten 
Platz füllten, gefiel da? Spiel der 
Gäste. Davon zeugen auch die Re­
zensionen in der örtlichen Presse 
sowie die mündlichen ^Äußerungen 
der Theaterfreunde. - • • •
zcilung „Leninsk! 
über die Inszenierung „Romeo und 
Julia": „Seine Gastspiele eröffnete 
das Semipalatinskcr Theater mit ei­
nem Stück von Shakespeare. Was 
war der Grund dafür? Es erfordert 
docli viel Courage, dem unbekann­
ten Zuschauer das Ateisterwerk des 
englischen Klassikers mit seiner 
ganzen philosophischen Tiefe, Ge­
schliffenheit der Sprache und des 
Stils zu präsentieren. Die Gäste 
waren sich jedoch sicher und hat­
ten Erfolg. Davon zeugt ihre herz­
liche Aufnahme in Kustanai."

Die Schauspieler waren in ihrer 
Arbeit unermüdlich. Regelmäßig 
würden Treffen und Zusammen­
künfte mit den Werktätigen unmit­
telbar in den Produktionsableilun- 
gen diirchgeführt. In der Konfek- 
tipnsfabrik „Bolschewitschka“, in 
der Schuhfabrik und in der Kondito­
rei wurden Auszüge aus verschie­
denen Inszenierungen gezeigt. So 
konnten sich die Zuschauer eine 
Vorstellung von der Arbeit des 
Theaters verschaffen. Auch die

Die Gebiets- 
Put“ schrieb

Schauspieler bekamen immer wie­
der die günstige Möglichkeit, mit 
den Zuschauern zu sprechen, sie 
über ihre Neigungen und ihren Ge­
schmack auszufragen.

Das Kollektiv des Dostojewski- 
Theaters hat in Kustanai auch ei­
nige Vorstellungen in den Kinder­
heimen gegeben. A\it großer Freude 
sahen sich dte Kinder das lustige 
Märchen „Drei Zaubcrkuverte" an. 
Auf dem Plan der diesjährigen 
Gastspielreise stehen d:e Stücke 
„Alle rm Garten", „Jiistina“, „Wenn 
die Pappeln blühen“. „Leb und 
vergiß nicht". Das letztere Stück 
hatte besonders große Publikums­
resonanz. Die Familie Murawjow 
schrieb im Gästebuch: „Diese Auf­
führung weckte in uns die schreck­
lichen Erinnerungen an den grausa­
men Krieg, an die Entbehrungen’ 
und das Unglück, die unser Volk 
erleben müßte. Möge es nie wieder 
zu einem Krieg kommen. daran 
mahnt auch dieses Werk. Danke da­
für."

Nun sichen dem Dostojewski- 
Theater Gastspiele im Gebiet Lralsk 
heior. Die Schauspieler hoffen, 
daß sie auch dort eine gute Auf­
nahme finden werden.

Herbert CHRISTEL,
Verdienter Künstler der Ka­
sachischen SSR

Kustanai

Hauptpreis Gesundheit

Trocknen 
und Dörren

...geschieht durch Wasserentzug 
mittels . Luft und Wärme. Am häufig­
sten wird diese Methode angewandt 
für Trockenpilze und getrocknete 
Kräuter. Schon einzelne, festfleischi 
gc Pilze ergeben eine kräftige Wür­
ze für Soßen, Suppen und Hack- 
flcischgerichle. Sic dürfen nur 
nicht während oder kurz nach Re­
gengüssen gesammelt sein. Putzen 
Sie sie am besten gleich im Wald. 
Zu Hause dann in hauchdünne 
Scheiben schneiden und auf Bret­
tern oder Kartondeckeln in praller 
Sonne trocknen. Ist das nicht mög­
lich. kann es aqch alirder Heizung 
oder in Ofennähe (Brandschutz be­
achten') geschehen.

Trockenpilze sind gul. wenn sic 
spröde brechen. Aul keinen Fall 
dürfen sie während des Trocknens 
feucht werden, denn das würde ei­
nige sofort verderben, hei anderen 
einen erheblichen Geschmackver­
lust verursachen. Die trockenen 
Pilzscheibcn in der Schlagmühle zu 
nicht zu feinem Pulver verarbeiten, 
das in Schraubgläsern auföe.vahrt 
wird.

Apfelringe ergeben nicht nur ei­
nen schmackhaften Kompott, son­
dern sind auch eine kalorienreiche 
Nascherei. Aus geschälten Äpfeln 
das Kerngehäuse ausstechen und 
etwa 1'/, cm starke Scheiben 
schneiden. Die Ringe aufgefâdel’. 
an der Luft trocknen lassen. Eben­
falls luftdicht und trocken aufbe- 
wahren.

1

Bücheraustausch 
erweitert sich

Begegnung mit 
der Kunst

.Mit großem Erfolg, verliefen in 
Koldschctaw die Konzerte des 
Staatlichen Tanz- und Gesangsen- 
eemblcs der Kasachischen SSR. 
Preisträgers des Wcltfestivals der 
Jugend und Studenten. Die Zu­
schauer konnten sich mit Liedern 
und Tänzen des kasachischen und 
anderer Nolker unseres Landes be­
kannt machen. Ihre hohe Meister­
schaft demonstrierten die Verdien­
ten Künstler der Republik B. Bai- 
shunvanowa. Sh. Karmenow, S Ali- 
chodshajcwa und andere. deren 
Kunst in der ganzen Welt applau­
diert wurde.

Abend auf dem 
Agitationsplatz

Auf dem Agitationsplatz des 
Wohnbezirks von ” 
wurde ein Abend „Mein Heimatland 
— mein Stolz", gewidmet dem 20. 
Gründungstag der Stadt, veranstal­
tet.' Er wurde von den Schülern er­
öffnet. die Gedichte über-die Stadt 
der Chemiewerker und Erdölarbei­
ter jn der Wüste rezitierten. Die 
Versammelten erfuhren viel Auf­
schlußreiches über die Entstehung, 
Entwicklung und Zukunft des Ge- 
bictszenlrums.

Pressedienst der „Freundsc'iatt"
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Schcwlschenko

Die Auflage der Übersetzungen 
fremdsprachiger Titel hat in der 
UdSSR in den letzten drei Jahren 
120-130 Millionen Exemplare 
jährlich betragen. Das wurde im 
Staatlichen Komitee des Minister­
rates der UdSSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel ge­
genüber TASS mitgcteilt.

Besonders umfassend würden 
von den sowjetischen Verlegern 
Übersetzungen fremdsprachiger Li­
teratur nach der Konferenz von 
Helsinki über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa herausge­
geben, denn dadurch werdeJ eine 
der Bestimmungen der Schlußakte 
realisiert, nämlich zur verstärkten 
Verbreitung von Büchern und 
Kunstwerken beizulragen. Seien 
Übersetzungen ausländischer Auto- . 
ren 1975 in einer Auflage von 80 
Millionen Exemplaren herausgege­
ben worden, so habe die Auflage 
derartiger Übersetzungen fünf Jah­
re danach bei mehr als 128 Millio­
nen Exemplaren gelegen. UNFSCO- 
An gaben zufolge veröffentliche die 
UdSSR doppelt soviel Übersetzun­
gen wie die USA. Japan und Frank­
reich und fünfmal soviel wie Groß­
britannien. Die UNESCO schlußfol­
gert daraus: die UdSSR nehme bei 
der Übersetzung fremdsprachiger 
Literatur einen führenden Platz in 
der Welt ein.

lin Interview isl des weiteren 
darauf hingewiesen worden. daß 
die Erweiterung des Bücheraus­
tausches in vollem Einklang mit 
den HauptzTelsetzungen der Politik 
der KPdSU und des sowjetischen

Staates auf dem Gebiet der Kultur 
sowie mit den Bestimmungen der 
Verfassung der UdSSR steht, so­
wjetischen Menschen die Schätze 
der Weltkultur zugänglich zu ma­
chen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
(die Angaben beziehen sich auf das 
Jahr 1980) seien Bücher und Bro- 
schören von Verfassern aus 150 
Ländern mit einer Gesamtaufjage 
von rund 2.2 Milliarden Fxempiaren 
hcratisgegeben worden. Das seien 
nahezu 80 000 Titel, die in 80 Spra­
chen der Völker der UdSSR er­
schienen seien.

Die sowjetischen Verleger hätten 
wiederholt bekräftigt, sie würden 
auch weiterhin bestrebt sein, dén 
Bücheraustausch zu erweitern. Sie 
müßten aber zugleich feststellen, 
daß der sowjetische Gcsamtimporl 
aus den Ländern des Westens zur 
Zeit zweieinhalb Mal so höch Ist 
wie der Export sowjetischer Druck­
erzeugnisse in diese Länder. Dieser 
Unterschied sei bei einzelnen Län­
dern viel größer So würden aus 
Großbritannien fünfmal mehr Bü­
cher importiert als dorthin expor­
tiert werden. Bei den Niederlanden 
betrage das Verhältnis von Import 
zu Export 8:1. bei den I SA, Frank­
reich und der Schweiz 3:1.

Die sowjetischen \erlcgcr treten 
für die Zusammenarbeit . ein. Das 
werde durch die folgehde.Tatsache 
belegt: zu ihren Partnern gehörten 
mehr ald 1 000 nationale staatliche 
hz.w. private Firmen und Organisa­
tionen in T40'Läiidern.

(TASS)

GEBIET JAROSLAWL. Rostow 
Weliki — eine der ältesten Städte 
Rußtands — fesselt die Aufmerk­
samkeit zahlreicher Touristen. 
nen einzigartigen Anblick bietet der 
Rostower Kreml, dessen Entstehung 
in das VIII. Jahrhundert zurück­
geht. Dieses prächtige Bauenscrnhlc 
stellt eine markante Seite in der Ge­
schichte der russischen Baukunst dar.

Rostow Weliki wird jährlich von 
mehr als 300 000 Touristen besucht.

Im Bild: Touristen besichtigen 
die Sehenswürdigkeiten des Kremls. 

Foto: TASS

In den letzten Jahren hat die 
Massensportarbeit in Aktjubinsk 
große Fortschritte Gemacht. Hier 
ist man bestrebt, verschiedene For­
men der Arbeit einzuführen. die 
den Sport popularisieren und dafür 
immer neue Werktätige gewinnen

Der Stadtrat für Sport und Kör­
perkultur hat zusammen mit der 
ideologischen Kommission des 
Stadtkomitees der KP Kasachstans 
ein Programm erarbeitet, das neben 
anderen Maßnahmen auch Sport­
feste an Ruhetagen vorsieht; diese 
sollen in allen Stadien der Stadt 
regelmäßig durchgeführt werden:

Neulich hat auch das Kollektiv 
der Zuckerwarenfabrik an einem 
solchen Sportfest teilgcnommen. 
Zur Eröffnungsparade traten Ver­
treter aller Abteilungen der rabrik 
an. Die Parade wurde vom Vorsit­
zenden des Rates für Körperkul­
tur. stellvertretenden Direktor der 
Fabrik Juri Beloussow abgenom-

men. Danach begannen die Wett­
kämpfe.

Der Schnellste auf der 100-m- 
Strcckc war A. Rubzow, Vertreter 
der TranspotJjjhleilung. Er war 
auch Sieger ^MLangsprung. Unter 
den Frauen »ar A. Nugumanowa 
die erste auf derilÉ0-m-Str-icke.

22 Klimmzüge^^hat W. I ogi- 
nowski. Leiter der Absatzabtei­
lung. gemacht und wurde Sicgenja 
diesem Wettkampf.

Im Volleyballturnier belegte 
Mannschaft der Fabrikleitung 
ersten Platz. Ihnen folgten 
Sportler der Bonbonabtc’lung, 
in der Gesamtwertung Siegerin 
Sportfestes wurde.

Den. Hauplpreis aber — einen 
Schuß Gesundheit und Lebensmut 
— erhielten alle Teilnehmer dieses 
Sportfestes.

Sjmuel KANN ER
Aktjubinsk

Rechtskundige haben das Wort

Gesetz und Arbeitsdisziplin

Was meinen Sic dazu? —

Das Geheimnis des Geburtstagskinds
Woldemar hatte Geburtstag. Die 

Festtafel war reichlich gedeckt und 
die Gäste in bester Stimmung. 
Doch das Gesicht des neunjährigen 
Geburtstagskindes strahlte nicht. 
Der Junge rutschte ungeduldig auf 
seinem Stuhl und stocherte ver­
drießlich mit der Gabel im Teller.

..Schau doch nicht so mürrisch 
drein, Woldemar!“ flüsterte seine 
Oma und legte für ihn ein großes 
Stück Torte zurecht. „Iß, Liebling, 
iß doch!"

„Ich will hinaus!" murrte der 
Junce. „Rad fahren!“ Doch er 
mußte warten, denn nun war der 
Höhepunkt der Feier angebrochen, 
der Höhepunkt seines Geburtstags- 
fesls.

„Unser lieber Woldemar isl heu­
le... Na. ihr wißt cs ja alle...“ Pa­
pa stand mit seinem gefüllten Gläs­
chen in der rechten und mit dem 
berühmten kleinen grauen Büchlein 
in der linken Hand, das er trium­
phierend erhob. „Hier“, sagte er 
feierlich, „das ist Woldemars Spar- 
kasscnbüchlein. Es ist so alt. wie 
er selbst: neun Jahre, und heute 
sind die Ersparnisse für ihn dank 
der Spenden der Großeltern um 
weitere fünfzig Rubel gewachsen."

Endlich war die übliche Zeremo­
nie. mit dem Sparkassenbuch, 
die. sich an jedem Geburtstag des 
Juijgen wiederholte, überstanden. 
Woldemar. der von Oma -und Opa, 
Typten und Onkeln tüchtig abg<*- 
kjjßt worden war, durfte schließ­
lich jn den Hof laufen. Dort war­
teten längst seine zwei Freunde. 
Stoiz'demonstrierle das Geburls-

lagskind sein neues Fahrrad.
„Und was hast du noch ge­

schenkt bekommen?" wollten beide 
wissen.

Woldemar machte eine verächtli­
che Geste: ..Fünfzig Rubel!"

„Ganze fünfzig?!" staunte 
zwölfjährige Serjosha, 
sein jüngerer Bruder sofort prakti­
schen Sinn offenbarte: „Na, dann 
los zur Eisbude! Das gibt doch ei­
ne Riesenmenge Eis! Nicht?"

„Ach, du Dummkopf! Das Geld 
steht doch nur im Sparkassen­
buch...“ erwiderte Woldemar.

Wanja war ziemlich rückständig: 
er hatte keine blasse Ahnung da­
von. daß es solch** Büchlein gebe. 
Sergej wußte darüber zwar Be­
scheid. doch er hatte vermutet, die­
se Büchlein besitzen ausschließlich 
die Erwachsenen. Er hörte mit offe­
nem Mund Woldemars Erklärung 
darüber, daß er es am Tag seiner 
Geburt bereits bekommen habe. 
Bisher hatte Woldemar dieser 
Tatsache nie Bedeutung beigemes 
sen. Durch dieses Staunen des älte­
ren Spielgefährten aber wuchs Wol­
demars Achtung vor sich ’clbst. Fr 
war gerade dabei, über die große 
Summe auf seinem Konto zu spre­
chen. Doch ihm fiel ein, daß Papa 
es wiederholt als sein Geheimnis 
erklärt hatte, das man wahren müs­
se.

Woldemars Gesicht bekam einen 
geheimnisvollen Ausdruck, 
hab’ ein großes Geheimnis!" 
störte er verschwörerisch.

der 
während

„Ich 
flü- 

___ „Was 
gebt ihr mir, wenn ich es euch ent­
hülle?..“

War es ein Zufall, daß der-neun­
jährige'Junge auf den Gedanken 
kam, aus seinem Geheimnis einen 
materiellen Nutzen zu ziehen? Viel­
leicht war es die logische Folge 
der Gespräche an der Geburtstags­
tafel oder auch der ganzen Atmo­
sphäre der Familie?...

...Woldemars Wünsche wuchsen 
mit den Jahren, und fast nie hörte 
er ein festes „Nein". Was er sich 
wünschte, das bekam er. Doch nie 
war er ganz zufrieden. Er wollte 
über sein Sparkassenbuch verfü­
gen. aber in diesem Punkt offen­
harten die Eltern unüberwindliche 
Starrköpfigkeit: Das werde er erst 
an seinem Hochzeitstag erhalten.

. Wieder saß man an einer Fest­
tafel. Diesmal war cs Woldemars 
Hochzeit Aus der Armee heimge- 
kehrt, heiratete er bald.

Als der Vater ihm in Anwesen­
heit aller Gäste feierlich das lang 
ersehnte Sparkassenbuch überreich­
te, schmunzelte Woldemar. Aber, 
als er cs aufschlug, sagte er ent­
täuscht: ..So wenig?!" Er bau|c nur 
auf die Unterstützung der Ver­
wandten. als ob allein sie sein 
Glück sichere. Müßte cs denn nicht 
auch in materieller HinsTcht durch 
Selbständigkeit und eigenes Bemü­
hen gesichert werden? Dank dieser 
Summe w'ird das junge Ehepaar al­
lerdings die erste Zeit weni­
ger materielle Sorten haben. 
Doch gibt es in jeder Familie auch 
ganz andere Sorgen, die man durch 
das Sparkassenbuch nicht loswird.

Wilhelm BARTUI.l’

In unserer sozialistischen Gesell­
schaft ist das Ansehen des Men­
schen von seiner Arbeit im Kollek­
tiv abhängig. Nur die gewissenhaf­
te Arbeit bestimmt den sozialen 
Wert -der Persönlichkeit und jedes 
Kollektivs. Diese gcsellschaftsnütz- 
liche Tätigkeit wäre ohne eine.ent­
sprechende Rcglahientierung, ange­
fangen bei der Schaffung von juri­
stischen Garantien für die Realisie­
rung dieses Rechts und einschließ­
lich der Arbeitsdisziplin, unmöglich. 
In diesem Sinn gehen Gesetz und 
Arbeit Hand in Hand, wobei die 
Arbeitsrechte der Sowjetmenschen 
sich mit ihrer Pflicht zu arbeiten 
organisch vereinigen.

Im Artikel 60 der Verfassung der 
UdSSR ist verankert: ..Pflicht und 
Ehrensache jedes arbeitsfähigen 
Bürgers der UdSSR isl die gewis­
senhafte Arbeit auf dem von ihm 
gewählten Gébict der gesellschaft­
lich nützlichen Tätigkeit sowie die 
Einhaltung der Arbeitsdisziplin. 
Die Weigerung. gesellschaftlich 
nützliche Arbeit zu.(leisten. ist mit 
den- Prinzipien der sozialistischen 
Gesellschaft unvereinbar."

Diese Vereinigung von Recht 
und Pflicht haben in der legitimen 
Arbeitsgesetzgebung, darunter irn 
Arbeitsgesetzbuch • der Kasachi­
schen SSR und auch im unlängst 
verabschiedeten Gesetz der UdSSR 
..Über die Arbeitskollektive und 
über die Erhöhung ihrer Rolle bei 
der Leitung der Betriebe. Dienst­
stellen und. Organisationen“ ihren 
Niederschlag gefunden.

Nach dem Arbeitsrecht besteht 
die Pflicht jedes Kollektivmil- 
glieds darin, daß es all seine beruf­
lichen Pflichten gewissenhaft und 
in festgesetztem Umfang erfüllt, 
hohe Qualität seiner Leistungen 
und rationelle Nutzung der Ar­
beitszeit gewährleistet. Hierher ge­
hört auch die Befolgung der ent­
sprechenden Tagesordnung und das 
behutsame Verhalten zum soziali­
stischen Eigentum.

Indem die Rcchtsschutzorganc 
gegen verschiedene Rcchtss crlcl- 
ziingen entschieden auftreten, 
kämpfen sic. um die Festigung der 
Arbeits- und Staatsdisziplin. um 
die Gewährleistung der Erfüllung 
des Lcbensmittclprogramms der 
UdSSR, denn im Ergebnis verbrc' 
cherischer oder anderer gesell­
schaftswidriger Erscheinungen wird . «. • ■ • ■ ~ - Hu

male-
dem Staat und den Bürgern 
beachtlicher moralischer und 
rieller Schaden zugefügt.

Mit Genugtuung könnenMit Genugtuung können wir 
fcststellen, daß die Kriminalität im 
Gebiet Karaganda 1982 gegenüber 
dem Vorjahr reduziert worden isl. 
Das zweite Jahr nacheinander wird 
unser Gebiet mit der Roten Wan 
derfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi 
nislcrrats der Kasachischen SSR. 
des Republikrals der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol Kasachstans für die Festigung

der sozialistischen Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung ausgezeichnet.

Die aktive Teilnahme der Vertre­
ter der Öffentlichkeit und der Ar- 
bcitskollektive an den Gerichtspro­
zessen ist von großer Bedeutung 
für die Prophylaxe der Rechtsver­
letzungen. Ihr dienen auch die Ver­
träge der sozialistischen Zusam­
menarbeit, die das Gebietsgericht 
mit den Arbcitskollektiven abge­
schlossen hat. darunter mit der 
Kostenko-Grubc, dem Karagandaer 
Fleischkombinat, der Produktions­
vereinigung „Karagandaodeshda“ 
u. a. Den Kameradschaftsgerichten 
wird von uns eine große Hilfe er­
wiesen. Doch das Hauptaugenmerk 
lenken wir auf die rcchtswissen- 
schaftliché Erziehung der Jugend.

Auf der Basis des Gebiclsge-. 
richts funktionieren erfolgreich 18 
rechlswissenschaftliche Lcktorien 
in den Mittel- und Berufsschulen, 
im Kino „Jubilejny". Juristische 
Probleme werden auch im Fernse­
hen, im Rundfunk und in der Pres­
se regelmäßig behandelt, v Es ge­
nügt zu erwähnen, daß allein 1982 
19 Mitarbeiter des Gebictsgcrichls 
über 520 Vorträge gehalten bzw. 
Beiträge für die Zeitungen ge­
schrieben haben. Aktiv nehmen an 
der Rechtsaufklärung die stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ge- 
bicisgcrichts R. Tlemissow und 
L. Kan, die Mitglieder des Ge­
richts A. Abilchassimow, J. Schart- 
ner. T. Kalgushinow, S. Kosik, K. 
Abdrachmanow, N. Ischtschenko 
und N. Sissinbajcw teil.

Den Fragen der Festigung der 
Arbeits- und Staatdisziplin wird in 
dieser rechtswissenschaftlichen Pro­
paganda stets besondere Aufmerk­
samkeit geschenkt, etwa jeder vier­
te Vortrag ist. extra diesem Pro­
blem gewidmet. Das wirkt zweifels­
ohne auf den Zustand der Diszi­
plin der Arbcitskollektive positiv 
ein. Bedeutend seltener mußten die 
Gerichte über Arbeitsstreitigkeiten 
verhandeln.

Doch sind die Verluste wegen 
der Verletzung der Arbeitsdisziplin 
in den Betrieben noch immer ziem­
lich groß.

Da wir hervorheben, daß die Fe­
stigung der Disziplin als wesentli­
cher Bestandteil der praktischen 
Erziehung der Werktätigen zum 
kommunistischen Verhalten zur 
Arbeit gilt, muß sich jeder Produk­
tionsleiter in seiner alltäglichen 
Tätigkeit auf die Rechtsnormen ge­
konnt stützen. Anderenfalls wird 
sein erzieherischer Einfluß auf das 
Kollektiv sinken, weil dann Wort 
und Tat nicht übereinstimnien.

Mustergültig ist in dieser Hin­
sicht der Engels-Sowchos, Rayon 
Uljanowsk!, wo. B. Hergert Dirck 
tor Ist. Bereits seit mehreren Jah­
ren hat cs dort keine ernstlichen 
Vbcitsstreitigkeitcn gegeben. Im 

• \origcn- Jahr brauchte aus diesem 
Kollektiv niemand gerechtlich be­
straft werden, und niemand lande­
te in einer Ernüchterungsanstalt.

Campingfreunde
Viele gehen jetzt mit dem Zelt 

auf die Reise. Die Leinwandvilla ist 
zwar robust, trotzdem sollte sie 
vor dem Transport gut verpackt 
werden, um .Schäden vorzuoeugen. 
Der Zeltsack allein genügt nicht. 
Er dient nur als Schutz vor \ cr- 
5chmutzung und zum Aufbewahren.
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Bäumen

Die Zahl der Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin ist gegenüber dem 
Vorjahr ebenfalls rapide gesunken.

Auch in den Sowchosen „Tscher- 
nigowski“. Räyon Nurinski (Direk­
tor W. Wolf), in der Kostcnko- 
Grube (Direktor N. Gulnizki), der 
Karagandacr Süßwarenfabrik und 
besonders in der Grube ..Karagan- 
dinskaja", die der Held der Sozia­
listischen Arbeit K. Kurpebajew 
leitet, werden erzieherische sowie 
rechtliche Mittel erfolgreich ange­
wandt, um die Disziplin zu festi­
gen.

Dort aber, wo der Leiter selbst 
das Gesetz unterschätzt, kann von 
seiner ersprießlichen Erziehungsar­
beit kaum die Rede sein. Als Bei­
spiel können der Kraftvcrkehrsbe- 
trieb Nr. 3 der Karagandacr Pro­
duktionsvereinigung für Güterbe­
förderung und die Grube „Scwer- 
naja“ dienen. Im Kfz-Bclricb. den 
'V. Fränk leitet, stieg die Zahl der 
Personen, die straffällig w urden, im 
Jahr 1982 bedeutend an. die Zahl 
der Verletzungen der Arbeitsdiszii 
plin ebenfalls. In der Grube „Sc- 
wernaia“ hatten in der Zeil, da sie 
vom ehemaligen Direktor D. Jelisse­
jew geleitet wurde, allein in einem 
Jahr über 20 Personen \ erbre­
chen verübt, und über 30 Personen 
wurden wegen Rowdytums verant­
wortlich gemacht.

Es sei belont, daß es noch im­
mer Fälle gibl, da die Betriebsleiter 
das Arbcitsgcsclz selbst mißachten. 
Wie kann man die Disziplin festi­
gen. wenn man gegen das Gesetz 
handelt! So wurde S. Shumabekow’, 
Lehrer in der technischen Berufs­
schule Nr. 72. entlassen, weil er be­
trunken zur Arbeit erschienen war. 
Dabei hatte man aber „vergessen", 
daß er als Mitglied des Gcwerk- 
schaftskomitces der Lehranstalt oh­
ne die Einwilligung des überge- 
stellten Gewerkschaftsoro-ans nicht 
entlassen werden darf. Das Ge­
richt hob darum diese dienstliche 
Anordnung auf, obwohl es tatsäch­
lich vielleicht wirklich zweckmäßig 
gewesen wäre, daß S. Shumabekow’ 
nicht mehr in diesem Lehrerkollck- 
tiv weiter arbeite. Aber man hatte 
Shumabckows Rechte mißachtet, 
und so blieb er an seinem Arbeits­
platz.

In den letzten Jahren wenden 
sich die Betriebsleiter nicht immer 
ans Gericht, wie sie cs doch tun 
müßten, um die Entschädigung für 
den dem Betrieb zugefügten mate­
riellen Schaden von den schuldigen 
Personen einzulrciben. Solche 
Nachgiebigkeit gegenüber unredli­
chen Menschen schadet der ganzen 
Ordnung, festigt die Disziplin 
nicht.

Die Probleme der Disziplin müs­
sen im Komplex und unbedingt 
streng nach dem Gesetz gelöst wer­
den.

Das Zelt nicht unter ______
aufstcllen, weil es dort durch Harz 
und anderes verschmutzen könnte. 
Damit die Reißverschlüsse funk­
tionieren. sollten sie beim Aufbau­
en geschlossen bleiben. Wenn es 
trotzdem Schwierigkeiten gibt, ntfeh 
den Ursachen suchen und even­
tuell eingeklemmte Teile vdrèicntig 
entfernen. Der Erdfaulstreifen tiléfit 
nicht der Zeltabspannung. Er soll­
te lose und belasfungsfrei liegen 
oder cingegraben werden. ?>aS gilt 
auch für Erdfaulstreifen, die mit 
Ösen ausgestattet sind und dtiTch 
Erdnägel befestigt werden.

Regelmäßiges Säubern von innen 
und außen — unter den Fenster­
klappen und Abspannschlaufcn ist 
es beSondcrs nötig — gehört zur 
Pflege des Zeltes. Dafür nimmt 
man am besten eine Kleiderbürste. 
Schmutzstellen auf der Leinwand 
werden mit klarem Wasser besei­
tigt. Auch die Klarsichtfolie der 
Fenster wird nur mit Wasser ge­
putzt. veil sie durch Reinigungs­
mittel blind werden könnte.

Wenn ein Überdach aus Folie 
über das Zelt gespannt wird, muß 
unbedingt auf ausreichend; Luft- 
Zirkulation geachtet werden, d. h. 
mindestens 20 ein Abstand 
sehen Zelt und Foliendach. Andern­
falls gibt die luftundurchlässige 
Folie feuchten. Niederschlag an die 
Zelthaut ab. Das führt zum Ver- 
stocken und damit zur Zerstörung 
des Gewebes.

zwi-

Sonstige Tips
Die Angeln knarrender Türen 

schmiert man nut Vaseline, nicht 
mit öl, da dieses, rasch austrock­
net.

A
Kartoffeln vom-Tage vorher 

schmecken wie frische, wenn man 
sie in Salzwasser aulkocht und 
dämpft.

A
lassen sich 
wenn man das

Wasser

Tort’en
schneiden, 
vorher in heißes 
oder es etwas anwärmt.

A
Pellkartoffeln lassen sich 

pellen, werden sie nach dem Ko­
chen mit kaltem Wasser abge- 
schreckt.

tadellos 
Messer 
taucht

leichter

A 1
Aufgeschnitten* Zitronen bleiben 

frisch, legt man sié mit-der Schnitt­
fläche auf einen mit Essig auge- 
feuchten Teller.

A
Feine Stoffe verziehen sich nicht 

beim Nähen, wird ein Stück Papier 
mitgenäht und dieses dann wegge- 
zogen.

A
Fliegen werden \on Fensterschei­

ben. Bildern und Spiegeln fernge- 
haltcn. wenn man zerschnittene 
Zwiebel mit kochendem Wasser 
überbrüht und mit diesem nach dem 
Erkalten das Glas abwâscht.
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